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Selamtüberblid über die polniiche Tagesliteratur. 
44. Woche für die Zeit bom 27, Oftober bis 2. November 1905. 

Pojen, den 7. November 1905. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. 

Aus Yr. 44 der Praca (polen) 

vom 29. Oftober 1905: 

Die Bolfszählung 
wird am 1. Dezember d. 38. ftattfinden. Die Zählungs- 
fommifjfion muß 618 gum 9. November gebildet fein 
und bis zum 16. November müfjen die Zähler beftimmt 
jen. Das ganze Druckmaterial, das zur Zählung 
dient, muß bis zum 6. Dezember ausgefüllt und der 
Drtsbehörde übergeben fein, die e3 nach Durchlicht bis 
gum 2. „Januar jpóitejteng der Zentralbehörde einjenden 
muß. Da in vielen Orten Lehrer die Zähler fein 
werden, wird an Diejem Tage der Schulunterricht aus- 
fallen. Die Zähler mitjjen bis zum 30. November 
jeder Familie das Material aushändigen und das aus- 
gefüllte Material am 1. Dezember abholen. Alle 
Erklärungen müffen in deutjcher Sprache abgegeben 
werden. Die Lehrer und Lehrerinnen find verpflichtet, 
[chon jegt die älteren Schüler zu belehren, damit dieje 
zu Haufe die Eltern und Verwandten darüber informieren 
finnen, wie die Zählkarten ausgefüllt werden mitjjen. 

An unfere Brüder in Oberjchlejien, an die Mafuren 
und Sajchuben wenden wir uns mit der Bitte, dort 
wo Die Frage borgedrudt ift, die die Nationalität 
anbetrifft, das Wort „Pole” zu fchreiben und nicht 
„Mafure, Kajchube 2.” Es Handelt fich Hier um die 
Seitftellung, wie viel Polen im preupijden Neiche 
wohnen. Die hafatiftijd) gefinnten Deutjchen möchten 
die Zahl der Polen vertufchen und deshalb dachten fie 
[ich jene bejonderen Abteilungen aus, damit möglichit 
Wenig Polen vorhanden wären. Weil nun in den 
Dörfern die Zählfarten hauptfächlich den Lehrern ein- 
gehändigt werden, die ebenfalls überwiegend Hafatijten 
find, gat jedermann die Pflicht, nachzufchauen, wie Dieje 
Karten Hinfichtlich der Nationalität ausgefüllt find. 

ir geben dieje Fingerzeige aus unferer Braris, denn 
eS ift auch früher fchon verfehrt gejchehen. 

Aus Nr. 245 des Dziennik Poznański .(-Bojen) 

pom 26. Oftober 1905: 

Anläflich des erzbifchöflichen Hirtenbriefes 
Ichreibt man uns bon beachtenswerter Seite: 

6 „Der Jlegte Hirtenbrief unferes hochwiürdigften 
Dern Erzbifchofs flößte den zerriffenen und um die 
Sukunft der Sinder überaus bejorgten Herzen der 
Seiftlichkeit und der Eltern neuen Mut ein. Gr ift 

zugleich auch ein neuer Beweis der Beforgtheit 
unferes Hirten für Die ihm itberwiejene Herde, denn 
er fühlte faum die Hebung feiner Kräfte und feiner 
Gejundheit, als er auch jchon feine Stimme erhob, 
tröftend, aber auch zugleich ermahnend. 

Die Befürchtungen, die in Diejem Briefe von 
hoher Stelle aus, durch den Hochwürdigiten Herrn 
Erzbifchof flar und treffend ausgedrückt find, Die 
Annahme, daß die Grundlagen der Religion und der 
Moral bei den jungen Leuten jehwanfende find, teilen 
wir Geijtliche und die Mehrzahl der Eltern vollkommen, 
denn wir jehen das Alltagsleben und wenn wir uns 
bieje Jünglinge näher anfehen, dann überzeugen wir 
uns leider täglich bon dem Schwinden des religidjen 
Geflihls, von dem Abjtumpfen des allgemeinen menjch- 
lichen Empfindens, von der Genußfucht und den Seiten- 
{pritngen, worüber fie fich nicht einmal vor älteren 
Leuten jchämen. Der Mikbrauch geijtiger Getränfe, 
das Herumtreiben in Bergnügungslofalen, Schlägereien aus 
geringfügiger Beranlajjung, Vergehen gegen die Sittlich- 
feit, Das find Die immer häufiger werdenden Folgen, 
und man findet fie nicht nur unter den jungen Leuten 
größerer Städte, jondern auch in den Dörfern, ja 
jogar in den Anfiedelungen. 

Wir find unferm geliebten Ergbijchof von ganzem 
Herzen dankbar für feine Worte der Anerkennung über 
unjere priejterliche Arbeit, dafür, daß er nicht uns 
Seeljorger, auch nicht die Eltern, für Dieje traurige 
Beränderung verantwortlich macht. 

Gott ijt unfer Zeuge, daß die Geiftlichkeit tut 
was jie fann, über ihre Sträfte arbeitet, um den Schat 
des Glaubens zu retten, das einzige was von Den 
Vorfahren übrig geblieben ijt. Und fann man denn 
von den Eltern noch mehr Sorgfalt beim Einflößen 
de3 religiöfen Gefühls in Die Herzen der Slinder ver- 
langen? Tun fie denn nicht bei dem fchweren Kampfe 
um das täglihe Brot ihre Schuldigfeit ähnlich 
wie die Juden auf den Mauern Jerufalems, die mit 
einer Hand für die Erhaltung ihrer Crifteng arbeiteten 
und bie zweite zur Verteidigung ihrer Kinder erhoben? 
Worin liegt aljo der Grund? Früher war die Schule 
nicht nur eine Anjtalt, die das Gedächtnis entwickelte, 
jondern vor allen Dingen die Lehranftalt zu einem 
tugendhaften Leben, eine Stätte der Zucht im Sinne 
Chrijti, eine Gehilfin der Eltern bei der Ausbildung 
und Entwidelung aller edlen Gefühle und der Stärkung 
des Geijteż gegen Die Berlodungen diefer Welt. Eine 
qrucht der heutigen, ich erfenne e8 an, oft jehr 
Ihwierigen Erziehung durch den Lehrer ift zunächft 
die Empörung im Herzen des Kindes gegen ein fremdes 
Syftem, ferner nicht nur der Mangel einer Leitung 
auf bem Lebenspfade, jondern geradezu eine Bez 
einträchtigung des Charafters. 



Was für eine Vollsgefamtheit wird infolge alles 
diejes Heranwachjen? Wird denn eine religionśloje, 
realijtijche Generation der Negierung lieber fein als 
die jebige Bevölkerung, die ruhig dahinlebt und fomwohl 
die göttlichen Gebote, al3 auch Die weltlichen Gejebe 
achtet. 

E3 bat uns tief gejchmerzt, alż das neue Schule 
fyftem Die polmijche Unterrichisiprache in unfern 
Schulen in die deutsche Unterrichtsiprache in den anderen 
Fächern umgeändert hat. E3 fat uns dies gejchmerst, 
denn wir haben gejehen, Dag diejes neue Syitem allen 
Regeln der Pädagogik widerjprach, daß jolche Rejultate, 
wie fie die alte Schule erzielt hatte, die neue Schule 
fchon nicht mehr erzielen würde, jedoch das Projekt, 
auch den Neligtonsunterricht in dies Syftem hinein- 
zuziehen, ärgert uns nicht nur, jondern beleidigt ung, 
Denn Hier Handelt e8 fich um Die Nettung der Minder, - 
um den Glauben von ganzen Generationen, um die 
Nettung alles dejjen, was dem Menschen erft den 
vollen Wert verleiht. 

Denn die Religion und der Glaube find die 
erhabenjten Cigenjchajten des Wtenjchen, jodaj alfo 
jener, der fie weltlichen Zwecken unterordnet, der fie 
für feine Bwece mißbraucht, ihnen ihre Heiligkeit raubt 
und fie zu emer rein weltlichen Beichäftigung und 
Lehre degradiert. 

Wer hätte denn früher jemals etwas von foviel 
gottesläfterlichen Rirchendiebjtihlen, von foviel Morden 
oder Selbjtmorden unter der Jugend, von foviel ver- 
dorbenen Charakteren unter den jungen Leuten gehört, 
wie in der gegenwärtigen Beit. Aber das Kind wird 
auch von feiner friiheften Sugend an von zwei wider- 
fprechenden Empfindungen hin und her gezogen, e3 fteht 
gwijchen zwei entgegengejebten Faktoren, zwifchen Dent 
Einfluß der Kirche und der Eltern auf der einen Seite 
und dem Einfluß der Schule auf der anderen Seite. 

Wenn hierbei noch fein Empfinden als polnifches 
Kind verlegt wird, man jeiner fchwachen Auffaffungsgabe 
nicht durch ihm befannte Begriffe nachhilft, dann fieht 
eS in dem Lehrer lediglich den Beamten, der ftreng die 
Vorjchriften des Negierungssyftens ausführt, und nicht den 
Vater; muß nicht in der Seele des Kindes Abneigung 
gegen einen folchen Unterricht entjtefen und aus diefer 
Abneigung Halsitarrigkeit und Widerfjeglichkeit? 

Die verantiwortlichen Staatsmänner wundern fich, 
daß ihre Pläne, die Bevölferung bon drei Millionen 
Ichnell zu germanifieren, feinen Erfolg haben, daß im 
Gegenteil das polnijche Empfinden fich hebt, aber fie 
wijjen nicht, daß gerade Dieje Mebdriichung, Dieje 
dejchrónfung jener Gdeale, die auch das Herz des 
Kindes als Heiligtümer betrachtet, fchon aus dem 
Kinde in jeiner früheften Jugend zunächit einen Feind 
des Syftems machen, gleichzeitig aber auch zum Feinde 
alles dejjen, was jein Verjtand mit diefem Syftem in 
Berbindung bringt. 

© daß doch unfer Herrgott in diefer fchwierigen 
Lage die in Betracht fommenden Männer mit feiner 
Gnade erleuchten möchte, damit fie fich beizeiten von 
den verderblichen Folgen der gegenwärtigen Sachlage 
überzeugen möchten; möchte Gott uns Die Kraft zur 
Geduld und Beharrlichfeit verleihen, denn wer im 
Guten bis zum Ende ausharrt, dem wird die Hoffnung 
einer bejjeren Zukunft zulächeln. 

KE. 

| 

| 

| 

| tm Bereich) der Möglichkeit liege. 

| fommijfion erjchüttert. 
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Aus Mr. 247 des Dziennik Poznański (Pofen) 

vom 28. Oftober 1905: 

In einem Die 

Borgänge in Rupland 
behandelnden Wrtifel Heißt es u. a.: 

...Und was wird die ganze Welt zu dem Brande 
jagen, der in dem größten Landesteil Europas angefacht 
worden jein joll? 

Heut Fünnen wir verfichern, daß uns jchon jeit 
giemlich langer Zeit Gerüchte zu Ohren gekommen find 
pon einer am 2. Februar d. 38. abgejchlojjenen Militär- 

| fonvention, auf Grund deren zwei Rupland benachbarte 
Staaten ermächtigt werden, fürs erjte je zwei Divifionen 
in Die Weftgebiete des Staates zu werfen. Das jehien 
noch bis vor kurzem ein politiiches Gerede, dem man 
im Weften feinen Glauben fchenfen wollte, während 
heut es fich fo anläßt, als wenn eine jolche Kombination 

Schrecklich it es, 
wenn man baran denkt, was aus alledem fich ergeben 
fan. Sedenfalls ift uns der äußerfte wirtjchaftliche 
Berfall, find ung Hunger und alle Plagen ficher, um 
deren Abwendung wir die Vorfehung bitten. Und 
dann?  Wólferwerbriderung und ihre Segnungen? 
Der Glanz einer neuen Ara? 

Wir möchten feine Peffimiften fein, es ift aber 
jchwer, fich der Vermutung zu erwefren, daß hinter 
Diejer , Revolution” Mächte verborgen jtehen, denen es 
fich feineswegs um Völferverbrüderung handelt, jondern 
um das Jtuinieren der jlawijchen Welt, die nativ genug 
ijt gegen fich zu Handeln im Intereffe ihrer (ijtigen 
Gegner. 

nn nie 

Aus Nr. 244 des Wielkopolanin (Pojen) 

pom 25. Dftober 1905: 

Gs (hwagen 
manche deutjchen Zeitungen liber die Tätigkeit der Anz 
fiedelungsfommiffion, dag fie jo viele Millionen vper- 
ausgabt, Die polnischen Landestetle jedoch nicht ver- 
deutjcht habe, vielmehr eine Nettungsbanf für viele am 
Abgrunde stehende Deutche Bejiger geworden ware. 

Als Bismard die Anfiedelungsfommiffion gründete, 
war er der Meinung, daß das Geld der Bant jeine 
Landsmänner nicht in Verjuchung führen würde. 

Da die Landsleute aber fahen, dag die Kommiffton 
gute Breife an die polnischen Verkäufer zahlte, wurden 
fie auf Diejen Judasverdienit eiferfüchtig und begannen 
über die Anfiedelungsfommiffion derartig herzufallen, 
daß fie jebt überwiegend von Deutjchen kauft. Dies 
gejchah umjomehr, alg die Polen unter dem Drud der 
öffentlichen Meinung darüber nachdachten, welch’ eme 
große Schande das Weggeben der väterlichen Erde ware. 

Bismarck glaubte allem Anfchein nach an Die 
Sharafterfeitigfeit feiner Landsleute, aber diefe Feitig 
feit wurde durch die Taler der preußifchen Wnjiedelungs- 

Bismard glaubte, daj er uns 
durch das Gold in Grund und Boden verderben 
witrde, aber er hat miu das gänzlich verdorben, was 
an und für fich jchon halb verfault war; was gejund 
war, widerjtand den DVerlocungen, dagegen ergriff ‚Die 
Deutjchen Die Gier nach leichtem Berdienft und zeitigte 

verjchiedene zwar häßliche, aber gewinnbringende 
Stückchen. 

Heute benachrichtigt der Deutjche, der einen guten 
Preis erzielen will, die Anfiedelungstommiffion, dap er 
einen polnifchen Käufer für feine Befigung habe und 
daß er, wenn ihm Die WAnfiedelungstommifjion nicht 
jofort den geforderten Preis bewillige, er jet Gut 
ohne weiteres dem Bolen verfaufen wiirde. G3 il 
dies gradezu Cigennub. ; g 0 g o 
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© Und wie viele dunfle Griftenzen jowohl auf 
deättjcher als auch auf polnijcher Seite Haben fich gezeigt, 
bie von jolchen häßlichen Stnijjen leben. 
© Dies ijt die moralijche Ernte der Bigmard jchen 
Saat. Die Hafatiften wollen dies freilich nicht an- 
-erfennen und überreden die Regierung jtetS zu neuen 

- Broben. oudeffe Demoralifieren alle dieje Broben 
- einzig Die Deutjchen. 

Die Cubventionsjonds für deutjche Handiwerfer, 
Die Oftmarfengulagen und alle andern Arten der 
Hebung des Deutjchtums mit Hilfe des Talers Führen 
im Grunde genommen nur zum Verderben des deutjchen 
Gemüts und zur Erfchlaffung der Arbeitślujt in 
Deutjchland. 

Diefe Majje geht unter dem Einfluß der Ber: 
lockungen des Geldes herunter und nur Blinde wollen 
dies nicht jehen. 

Jm Kampfe um die Exifteng der Nation wird Der 
„Sieg auf jener Seite fein, auf der die größte Charafter- 
starte vorhanden ift. 

Aus Nr. 245 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 26. Oftober 1905: 

Polnijher Grund und Boden ift zu erwerben. 
Wir machen unfere Banken und Landsleute, die 

die Wbficht haben, ein fchönes Stüdchen Erde zu 
faufen, auf dag Vorwerk des Herrn T. Frydrychowics 
in Dzidno (Dzidno per Monktowarsf, Kreis Bromberg) 
aufmertjant. 

Aus Nr. 246 des Lech (Gnejen) 

vom 26. Dftober 1905: 

Die Verkiufer in der Paluckei. 

Aus der Gegend von © on] awa, 22. Oftober. 
Sn Der legten Nummer des Lech werden Die 

Namen der Verkäufer aus der Gegend von Buin, der 
Hauptitadt der Paluckei, angegeben. 
der Balucei müfjen fich in der Tat fchämen, daß unter 
ihnen fic) fo viele befinden, die auf den Judasgrojchen 
‚berjeffen find. Wenn es mit den aufgeführten Per: 
jonen nur jchon genug wäre! Aber den Herren folgen 
die bäuerlichen Wirte ujw. Bozejewice verfaufte ein 
„Herr*, Bozejewiczti verfauft an die Anfiedelungs- 
fommiffion ein „adliger Herr”, und in den Bogeje- 

— na, und wer weiß ob fie ihn nicht dazu bringen, 
feine Befigung zu verkaufen, denn fie bieten ifm einen 
ziemlich Hohen Preis für den Morgen; das gefällt 
ihm, und fo viel ich weiß, Bat er Luft zu verkaufen 
und die Judasgrofchen in die Tasche zu ftecien. Gibt 
eS denn niemanden in Znin und Umgegend, der fid) 
mit folchen Sachen befaffen würde? Wo ijt die 
„Straz” für den Kreis Bnin? Wo ift der Staroft 
biejer „Straz” und jeine Kommiffare? Der Ehre 
wegen Hat man fie für Ddieje Imter Doch nicht ernannt, 
Jondern der Arbeit halber. Wo find die Bniner 
Geiftlihen und die derlimgegend? Haben 
lie etwa, um dem Landrat zu gefallen, 
Ihren Batriotismus auf den Zaun gehängt 
— Um eine fette Bropftei gu befommen? 
Wo find die anderen Herren und die jtadtijchen Bürger ? 
G3 ijt Beit genug da zu Spazierjabrten und „Mai- 
ausflügen“, wenngleich der Weg 14/, Meilen lang ift, 
Gu berjchiedenen Belujtigungen und Effen; auch Hierzu 
müßte fich fomit Zeit genug finden lafjen. Wenn aber 
jemand denten follte, daß man durch ein folches Zurück 

| halten auf dem Gebiete der nationalen Arbeit, durch 

Die Bewohner | 

ein folches Verabjäumen der bürgerlichen Pflichten Die 
Regierung täufchen fann, jo wird ihm jeder einfache 
Mann jagen, daß er zu jpät aujgejtanden jet, und die 
„Bujenfrennde” werden ihn auslachen, verjpotten und 
ihn einen ,umpen” fchimpfen. 

In der Paludei geht es gegemwärtig in der Tat 
jehr übel zu, denn e3 gibt feine Leute, welche fich um 
unjere öffentlichen Angelegenheiten befümmern würden. 
Es ift durchaus notwendig, daß [ich intelligente Führer 
fänden, damit die Saumfeligfeit derer ein Ende nähme, 
die fic) von der bürgerlichen Arbeit fern halten, weil 
fie angeblich feine Zeit haben — denn fie müfjen zu 
Abjchiedsmahlen gehen, welche für Die Hafatijten ver: 
anftaltet werden — des „Gejchäfts” wegen. Wo find 
die Führer der Paluckei, wie z. B. die Herren Male 
czewśfi, Brzesfi, Jaraczewsfi, Bonitiavski, Sozlowsti ? 
Wo find die Öeiftlihen, Bröpjte und Nicht 
pripjte? Sie find Doch nicht der Parade wegen 
Die Leiter! Daher Schulter an Schulter an die Arbeit 
für unfere heilige Sache ! 

Jasło, Palucte. 

Aus Nr. 245 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 26. Oftober 1905: 

Groß-Lasfi (7), 24. Dftober. 

Geehrte Nedaktion ! 

Sch bitte ergebenjt um Einriichung folgender Bez 
fanntmachung : 

Im „Dziennić Kujawski” las ich heute unter dem 
Titel ,Landjchacher” einen gegen mich gerichteten un- 
gerechtfertigten Vorwurf, der mich umjo fchmerslicher 
berührte, alg Die Angelegenheit mit Hohn behandelt 
wird. 

Sch faufte das Gut Grop-Lasfi ohne jede Bei- 
hilfe und gab mir alle mögliche Mühe, es zu halten. 
Da ich jedoch jandigen Boden hatte, konnte ich nur 
{wer auf eine gute Ernte und auf Gewinn rechnen, 
worunter auch das Wieh leiden mußte. Unglücsfälle 
mit meinem lebenden Jnventar zwangen mich, den 
fleineren Teil meines Gutes den benachbarten polnifchen — 
Befigern zu verkaufen und bei diejer Gelegenheit bez 
mühte ich mich um Erteilung von 13 Ronjenjen zu 
jelbjtändigen Anfiedelungen, und hierfür mußte ich 
17000 ME. und 39 Morgen allerbejten Bodens zu 
Schulzweden beijteuern. Sndejjen konnten fic) nur 

mm ' 4 polnijche Anfiedler anbauen, für den Net verweigerte 
wiegt’er Huben verjuchen die Soloniften einen Wirt | mi mir Die Regterung Die Erlaubnis mit dem Bemerfen, 

fie möchten auf dem Hechiswege das Ihrige fordern. 
Man nahm injojern Riicjicht, als man mir die Hälfte 
der deponierten 17000 ME. zurüczahlen wollte und 
ich joll mich zu einer angegebenen Zeit auf dem Lande 
ratsaınt zum Unterjchreiben meiner Berzichtleiftung ein= 
jtellen. 

Die Bemühungen um den Konjens und das Auf: 
bauen der Häufer haben mir jehr viel Geld gefoftet. 

Durch die Verweigerung weiterer Slonfenfe bin 
ich dem Berlujt meiner ganzen Habe ausgejegt, da Die 
angezogenen Fonds zur Dedung der Stoften gegenwärtig 
zahlbar find, es mir aber fehr jchwer ift, einen Släufer 
für mein Gut zu finden. Ich ging fait zu allen 
Banfen, die Bank parcelacyjny, Bank Rolnikow 
parcelacyjny, die Bank des Herrn Biedermann mit 
einbegriffen, jedoch ich wurde überall mit der Bez 
merfung abgefertigt, daß es fich zur Varzellierung nicht 
eigne; ich erzielte aljo abjolut feinen Erfolg und unter= 
jchrieb daher am lebten Freitag die Verzichtleiftung. 

Sch gab mir ftets und gebe mir jegt noch Mühe, 
damit jemand mein Gut freihändig faufen möchte und 



heute bitte ich noch, e8 möchte jich doch irgend ein 
tefleftant melden, weil andernfalls, wenn ich e3 nicht 
an Die Anfiedelungótonunijjion verfaufen werde, ich 
jeden Augenblick Darauf gefaßt fem muß, daß man das 
Gut zwangśweije verfaufen wird und ich fann eher 
auf das leßtere als auf das erjte gefaßt jein! 

Sch appelliere gleichfall3 an den Verein „Straz“, 
möglicherweife wird er infolge feiner Organijation im 
jtande fein, mich aus der abjcheulichen Lage heraus: 
auretgen. 

Hochachtungsvoll 
Stanislaus Stepczynsti. 

Mus Nr. 246 des Dziennik Kujawski (Sohenjalza) 

vom 24. Oftober 1905: 

„Dentichtum ijt Kultur — Freiheit.“ 

Aus der Gegend von Krone wird uns 
jchrieben : 

Bor 3 Jahren faujten in Sucim polnijche Ar- 
beiter und Häusler die Wirtichaft des Herrn Neefe; 
fie bauten fleine Scheunen, Pyerdeftille und flebten 
jich jchlieglich auch Häuschen gujammen. 
das aber, wenn eż ihnen nicht erlaubt ijt, Davin zu 
wohnen? In Diejen Tagen erhielten fie bom Diftrikts- 
fonunijjarius unter Androhung von 15 Mark Geld- 
ftrafe die Aufforderung, die Stuben binnen 14 Tagen 
wieder in Kochräume für Die Schweine umzuändern, 
wozu fie den Konjens erhalten hätten. 

ger 

Die Gehöfte der deutfchen Kolonisten wachfer wie | 
die Pilze nach dem Regen, aber du, polnijcher Mann, 
haft nicht einmal fo viel Recht, wie dein Schwein; für 
DiejeS ift e3 Dir wenigitens geftattet, eine Küche zu | 
bauen, Du Ddarfit div aber fein Dach über deinem 
Haupte aufrichten, du fannjt unter freiem Himmel 
biwatieren, denn Du haft noch nicht genug biwatiert 
während deiner Soldatenzeit. 

Das it das Bild der ,,deutfchen Kultur und 
Freiheit.” Du polnijches Bolf aber laufe aus Danf- 
barkeit für die Div bewiefene „preußiiche Fürjorge” in 
die deutjchzjiibijchen Läden, trage Dein jchwererworbenes 
Geld weiter dort hin — und du wirt noch „bejjere” 
Betten erleben! (8 it zu jehen, daß man uns noch 
nicht genug peinigt! An Wochenmärften und Sonn 
tagen wimmelt es in jüdischen Gejchójten von pole 
nijchen Leuten; e3 ift das augenjcheinlich unfere Antwort 
auf Die Worte des Juden, Der bei der Abftimmung 
für die Namensänderung Inowrazla gejagt hat, man 
brauche „heutzutage auf die Yolen feine Nücficht zu 
nehmen.” Er hatte Recht, er fannte una bejjer, als 
wir uns jelber fennen. 

Dei Diejer Gelegenheit lenfe ich die Aufmerffamfeit 
unjerer Banken und Landsleute, welche die Wbficht 
haben, ein jchönes Stück Erde zu faujen, auf das 
Vorwerk des Herrn T. Frydrychoiviez (Dzidno bei Wion- 
fowarśf, Kreis Bromberg), Das er frantheitshalber für 
jeden Preis verfaufen will, Das Borwert umfaßt 
einen Flächenraum von 500 Morgen, ijt an der 
Chaufjee gelegen, und im nächjten Jahre wird Die 
Bahu gebaut. Wenn niemand von den Unfrigen 
fauft, und zwar bald, ijt zu befürchten, Daj Diejeż 
jchóne Stück polnischen Landes in fremde Hände über- 
geht, am efejten in den Befig der Wnjiedelungs- 
fommiffion, welche jchon (ingjt ihre Finger danach 
augitreckt. 

Andere Zeitungen bitte ich um Wiederholung. 
Ein Achtjamer. 

Was niigt | 

l 

| 
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Aus Nr. 250 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 1. November 1905: 

Die Berjteigerung von Kotoiwiecko. 

Bis zur Hefe muß Diejen bitteren Kelch die Fa- 
milie Moramsfi und mit ihr die ganze Bolfsgejant- 
heit leeren. Ein neuer DVerjteigerungstermin ijt auf 
den 10. Januar n. 8. Vormittags 10 Uhr bor dem 
Antsgericht in Plejchen ausgefchrieben. 

Unfere legten Mitteilungen gingen dahin, daß 
eine gewijje Koufine der Moramstis in das Königreich 
Polen gereijt fein fol, und da fie in der Familie 
großes Anfehen genießt, verjprach fie fich, den Streit 
auf dem Wege des Vergleichs zu jchlichten. Judes 
droht num eine neue Berjteigerung, denn Die Herr- 

| jajten Oljzowła wollen von feinem Abkommen etwas 
hören. In lebter Zeit follen fie das „Zugeftändnis” 
gemacht haben, dag fie verjprechen, nicht an die Anz 
fiedelung zu verkaufen, dagegen jedem, Der mehr gebe, 
jelbjt wenn eS ein Deutjcher fet. Berdammt jet, wer 
bieje PHhilofophie erjonnen und fie im der Bolfs- 
gejamtheit verbreitet hat!  Diejes Werjprechen war 
gleisnerifch; denn jeder Deutjche weiß, Dag die Anz 
fiedelung ihm Dies Gut jederzeit gegen Gewährung 
von Verdienft abnehmen wird. Golches polnijcheś 
Empfinden gibt e3 heut, und Herr Oljzowta erwetjt 
ficj als Dberjchlefier fchon dankbar dafür, daß Die 
Polen, jo fehr fie e3 vermögen, auch in Schlefien 
polnischen Boden retten. 

Aus Nr. 245 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 26. Oftober 1905: 

Ans der Gegend von Wrefden. 

Schon wieder haben wir einen Verlujt an vater- 
{andifehem Boden zu vermerfen. Stanislaus Bojacti II 
aus Otoczno verfaufte feine 62 Morgen große Wirt- 
ihaft und eine Windmühle einem Deutjchen, der ihm 
500 Mark für den Morgen zahlte. Die Übergabe ijt 
bereit3 erfolgt. Vorher verhandelte Bofackt mit der 
Anfiedelungstommiffion. WS fich die Nachricht Kierz 
bon verbreitete, gab man fic) Mühe, ihn dahin zu 
bringen, fich noch einmal zu bedenfen und dies um 
fo mehr, al3 er nicht verfaufen brauchte, weil er nicht 
nur feine Schulden hatte, jondern im Gegenteil wobl- 
abend war. Bojacki fagte zu, er wiirde nicht an Die 
Anfiedelungstommiffion verkaufen; inzwifchen verfaufte 
er aber an einen vorgefchobenen Deutjchen Müller, 
nicht an einen Bauern. Diefer Deutfche wird die 
Windmühle behalten, den Acker aber der Anfiedelungs* 
fommijfion verfaufen. 

Ju Otoczno herrfcht unter den benachbarten Wirten 
große Entrüftung darüber, daß inmitten des Dorfes, 
welches mit dem Dom. Otocgno die Perle des ganzen 
Wrejchener Streifes bildet, ein Deutjcher, rejp. Die 
Anfiedelungstommiffion, Sich breit machen wird. 
Bojacki hat die Abficht, fich in Dftpreußen in Der 
Nähe von Dietrichswalde anzufaufen. 

Unjere Inftitutionen find in Diejem Falle ohne 
Schuld. Der Barzellierungsbant in Wrefchen ftellte 
Bojack derartig übertriebene Bedingungen, jodaß Ne 
nur mit eigenen großen Berlujten jene Wirtjchaft hätte 
faufen finnen. 

„Ja Kürze wird Bojacfi Otoczno verlafjen und 
mit ihm wird feine Frau aus diejem Ort fortgehen, 
wo fie das Licht der Welt erblickt, die Schule bejucht 
und von Geburt an gewohnt hatte. 

Wie viele Tränen wird fie noch ans Dielen 
Grunde vergiefen! Diejes Land wird niemals wieder 
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in polnijchen Befig kommen und auch die Kirche hat 
Durch den Fortzug eines polnijch-fatholijchen Wirts 
einen großen Schaden erlitten. 
— —- Alle. Zeitungen werden um Wiedergabe Diejer 
Storrejpondenz gebeten. 

GERE 

Aus Nr. 249 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 

pom 31. Oftober 1905: 

Ordnung anf einer preußischen Grengfammer, 

Man fchreibt uns: 

WS ich die preußische Grenzfammer in Stralfowo 
pajfierte, fonnte ich mich unmittelbar nach dem Betreten 
des Kulturjtaats von einer bejtimmten Seite jener bez 
rühmten Ordnung und Kultur überzeugen. Bunächit 
wurden meine Packete genau durchjucht, — aber das | 
will ja weniger bejagen. Der Beamte du jour befahl 
mir, Die Sachen von der Fuhre aufs Pflafter zu legen 
und auf diejem vom Regen najjen Bflajter die aus 
der Reijetajde Herausgenommenen Gegenftände aus: 
zubreiten. Auf die Bemerkung, daß meine Sachen auf 
Dieje Weije zu Schaden fümen, führte er mich in ein 
gejchlofjenes Gebäude, das die Grenzfammer daritellen 
joll, ein Gebäude, das der Stühle, Tijd) ufw. entbehrte. 
Meine Koffer mußte ich aufmachen und die aus ihnen 
entnommenen Sachen auf dem Ziegelfußboden ausbreiten. 
Die ruffifche Grengfammer in dem an der Grenze bez 
legenen Slupce ift mit Tifchen verfehen, und auf Diejen 
Tijcehen findet die Durchfuchung der Sachen Statt, die 
lich auf Dieje Weife beim Herausnehmen nicht ruiniren. 
Auch wird dem Neifenden beim Bücen viel Mühe ges 
fpart. Würde e3 denn den Preußen etwas jchaden, 
wenn fie diefe Ordnung von dem „barbarijchen* uje 
land annährnen und Dieje neuzeitige Bequemlichkeit bei 
fich einführten, dabei auch den Grenzfaftoren größere 
Artigkeit im Verkehr mit dem Publitum empföhlen. 

Einer aus dem Königreich. 

Aus Ju. 245 der Gazeta Polska (Kojten) 

vom 27. Oftober 1905: 

R often. 
Sit das fein Boyfott? Wir erfahren folgendes: 

wt der Neftauration „Hotel International“ an der 
Brücke verfehren auch die deutjchen Beamten. An der 
Biegung der Pojener Straße wohnt ein deutjcher Bäcker, 
der vorwiegend von den Polen leben foll. Diejer 

ddłer denungierte einen jener Beamten bei der 
vborgejegten Behörde, welche dem Angezeigten 50 ME. 
Gelditrafe auferlegte. So verfahren Die Hatatiften, 
und dann fagen fie, die Polen bobfottierten fie. 

Aus Weftprenfen, Oftpreugen 
und Pommier. 

Aus Nr. 129 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 28. Dftober 1905: 

Auf die Walle! 

„Wen Gott ftrafen will, dem nimmt er den 
Berftand.” So finnte man von unjeren preupijchen 
Hatatiften jagen. Tag und Nacht haben fie über 
neue Paragraphen für die Polen nachgedacht, Tag 
und Nacht Haben fie Artikel über die Bolen an die 
Seitungen gejchrieben, um unter den Deutjchen Hah 

| gegen alles was polnijch ijt zu verbreiten, und damit 
| der Regierung es zu erleichtern, antipolnijche Gejege 
| zu erlafien. Ganze Jahre hindurch haben fie fich den 
| Hirnfajten gemartert über die Bedriicdung des polnijchen 
Volkes. Was haben. fie in diefer Beit nicht alles 
aufgeftellt. Sie haben für die Ausjchliegung der 

| polnischen Sprache in den Schulen gejorgt, fie haben 
für Die Vergrößerung des Fonds der Anfiedelungs- 

| fommifftion um weitere 200 Millionen Mark gejorąt, 
fie üben Druck aus auf die geiftliche Behörde Hinz 

| fichtlich der Verbreitung des Deutjchtums in unjeren 
| Gotteshäufern, indem fie, wo e8 irgend geht, deutjche 
| und berdeutjchte Geiftliche Hineinjchieben, fie haben, 
| namentlich in Oberfchlefien, für die Einführung ger= 
manijatorijcher Konzerte, Abendunterhaltungen und 
Theateraufführungen gejorgt, um unjer polnifches Wolf 
hinzulocen, und in ihm Die Liebe zur preußifchen 
Kultur zu ween. Die Deutjchen Kaufleute, Beamten 
und Brivatfunden Haben fie jo aufgehebt, und über- 
wachen fie immerfort, damit e8 ja feiner wage, mit 
jenem Oelde einen polnischen Kaufmann zu unter 
jtüßen. Ihr Werk haben jie aber mit der Wnjtedelungs- 
novelle gekrönt, das den Bolen verwehrt, auf einem 
Stück gekauften vaterländiichen Grund und Bodens 
Wohnhäufer zu errichten. Aber noch nicht genug da= 
mit, Wo fie nur konnten, da hinderten fie die Deutjchen 
Gajtwirte, ihre Säle zu polnischen Berfammlungen 
Hergugeben. Sie haben unter Leben mit einem Worte 
derart mit Stricfen gejejjeft, daß eS jchien, uns fehle 
ichon der polnische Atem. ES erwedte bei Den 
Hatatijten den Wnjchein, daß fie uns mit Diejen 
Ungerechtigfeiten ein Grab gegraben hätten, daß wir 
in Bälde verfchwinden würden, daß wir an unferer 
Bufunft verzweifeln und uns zu verteidigen aufhören 
würden. 

Und mit einem Male jchlug e3 ein wie der Blig 
aus heiterem Himmel und betäubte die Hafatijten. 
Das polnische Volf Bat nämlich den ergrimmten 
Hafatijten damit geantwortet, Daß es in Oberfchlefien 
mit 23000 Stimmen Herrn Wojciech Korfanty zum 
Abgeordneten gewählt hat. Dort, wo die Verfolgung 
noch beinahe größer war al8 bei uns, dort, wo das 
polnische Bolt, anjtatt: an jeinem Bolentum zu zweifeln, 
den Hafatiften mit einem derartigen. Backenftreich ges 
antwortet hat, daß fie fofort verjtunumt find. 

Einen Augenblic jchien e3, daß der Hafatisınus 
und das preufijche Syitem jchlieglich zu der Grfennt= 
miś fommen werden, daß das nicht der richtige Weg 
je, Die polnische Nationalität auszurotten, daß fie 
durch das Licht der unverbrauchten polnijchen BVolks- 
fraft jchlieglich nach dem Worbilbe des heidnifchen 
Saulus von dem bisherigen Wege abweichen würden. 
Aber weit gefehlt. Sie jchmieden neue Gejege. Sie 
wollen uns den Gebrauch der polnijchen Sprache in 
öffentlichen Verjammlungen verbieten, fie wollen uns 
den Erwerb des Grund und Bodens und den Bau 
von Häufern noch dadurch mehr erjchweren, daß fie 
den Deutjchen verbieten wollen, Grund und Boden 
an Yolen zu verfaufen. 

Das ijt wirklich ein neuer fchrelicher Schlag für 
uns. Bisher weiß man noch nicht, ob und inwieweit 
bie Sache auf Wahrheit beruht. Jedenfalls miiffen 
wir aber früher oder jpäter darauf vorbereitet fein, 
denn in Preußen ijt uns Polen gegenüber gegenwärtig 
alles möglich. Selten fragt jegt ein Deutjcher danach, 
ob alle Dieje gegen uns angewandten Mittel würdig 
oder umvürdig find, ob fie mit der Berjajjung im 
Einklang Itehen oder nicht. Dem Gefeß gegenüber 
find wir alle gleich, aber nur auf dem Wapier. Sn 
Wirklichkeit gibt es für uns im preußifchen Staate 
feine gleichen Rechte, höchftens nur dann, wenn e3 
fih um Steuern oder um Refruten handelt. 



Wenn aber bie Polenfreffer der Meinung fein 
jollten, daß fie uns mit der fortgejegten Peinigung 
ermüden werden, dann irren jie fich jehr. Sogar die 
unzivilifierten Neger haben das Unrecht empfunden, das 
ihnen zugefügt wurde, und jie begannen fich zu em- 
póren, um fich von Der Deutjchen Kultur zu befreien. 
Auch wir Polen haben gehörig das Unrecht empfunden, | 

Wir | mit Dem uns das preugijche Syjtem peinigt. 
find jchlieglich zu der Erfenntnis gefommen, daß der 
Gegner aufgehört Hat, uns gegenüber mit jeglichen 
menschlichen Rückfichten zu rechnen, daß diejer Gegner 
fich jogar fchon darum nicht mehr kümmert, was Die 
Welt über diefe Bedrüdung des polnischen Clements jagt. 

Wir werden mit Hilfe Gottes nicht untergehen, 
im Gegenteil, alle Berfolgungen Haber uns derart 
gejtählt, daß wir uns garnichts daraus machen, was 
noc) fommen wird. Doc unjere Arbeit darf fich 
nicht ausjchlieglich auf die Wahlen befchranten. Wir 
müfjen unjer duperes Leben vertiefen, wir miijjen vor 
allen Dingen dafür jorgen, dag fich in jedem polnischen 
Haufe eine polnijche Zeitung, ein polnifches Lejebuch 
befinde. Deum wo fich diefe beiden Waffen befinden, 
da geht der polnijche Geift nicht unter. Wer polnische 
Blatter lieft, Der wird die polnischen Berjchacherer 
verurteilen, der wird feine Spanne breit polnischen 
Bodens fremden Händen überliefern, Der weiß, 
dag unjer Vaterland fo groß ift, wieviel 
Grund und Boden wir in unjeren Händen 
haben. Wer polnijche Blätter Kieft, der wird in 
jeinem Haufe unzweifelhaft ein polnijches Lejebuch 
haben, der wird willen, daß es nicht gemügt, Bole 
zu jein, jondern Dag diejes Bolentum auch unferen 
Kindern eingeimpft werden muß. Denn ein Rind, 
das in gegenwärtiger Zeit nicht polnijch lejen lernt, 
fann an feiner polnischen Sojt Gefallen finden, es 
muß jich früher oder fpäter verdeutichen. 

Deshalb darf in feinem polnischen Haufe ein 
polnijches Lefebuch und außerdem ein polnijches Gefang- 
buch fehlen. 

Laßt uns baran Denfen, daß unfer Feind nicht 
ichläft. Laffet e8 nicht zu, daß er uns bet der 
weiteren antipolnijchen Arbeit jchlafend antrifft, d. B., 
daß er uns nicht genügend gewappnet findet, das 
Deutfchtum zurücdzudrängen. Lafjet uns Dejjen ein- 
gedenf fein, daß, wenn im öffentlichen Leben jedes 
polnische Wort verjchwindet, daß wir dann nur auf 
unjer Haus angewiejen fein werden. Lajjet uns daher 
beizeiten in Dieje unjerer häuslichen Herde einen ges 
nügenden Grad häuslicher Wärme Hineinbringen, 
damit es Dort nicht nur uns, fondern auch unjeren 
Kindern wohl und gut ergebe. 

Die preußische Regierung ruht nicht. Sie wird 
uns Die polnische Sprache aus umnferen polnischen 
Vereinen und Verjammlungen nehmen, fie wird den 
Polen verbieten, Grund und Boden von Deutjchen zu 
erwerben. Wir denfen garnicht daran, daß die Sache 
damit beendet fein wird. Früher oder jpäter wird 
fich die preußische Regierung auch unferer polnischen 
Zeitungen annehmen. Sie würde fie am fiebjten 
{chon jest fajfieren, aber zu umjerem Glüce hängt 
das nicht von dem hafatiftiichen preußifchen Landtag, 
jondern bom Deutjchen Neichstage ab. Nndejjen erfärt 
fi) der Deutjche Reichstag mit der Saffierung Der 
polnischen Blätter nicht einverjtanden, denn dort haben 
Die Negierungsparteiler feine Mehrheit; aber die 
Hafatijten find mit ihrer unausgejegten Heberei fähig, 
jogar den Nichtregierungsparteilern jchließlich die liber- 
zeugung einzuimpfen, wie gefährlich wir für den 
preupijden Staat jeien. Und e3 wird dazu kommen, 
daß fie anbefehlen werden, unjere Blätter in polnijcher 
und Deutjcher Sprache zu dructen. 
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Augenblicklich haben wir das jedoch nicht zu be= 
fürchten. Sollten fich aber im Neichstage 30 auf 
Sojten des Zentrums und der Sozialdemokraten ges 
wählte Negierungsparteiler mehr finden, dann wird 
e3 ganz gewiß eintreten. 

Laffet uns daher auf unferen polnifchen Wallen 
wachen, damit fie der Feind nicht Ichlieglich erobert. 

Aus Nr. 128 der Gazeta Gdanska (Danzig) 
vom 26. Oftober 1905: 

Der Vorbereitungsunterricht zu den heiligen 
Saframenten und die Hafatiften. 

Das Rundjchreiben des Herrn Erzhirten Florian 
in Sachen des Vorbereitungsunterrichts zu den heiligen 
Saframenten bereitet den Herren Hafatiften Kopf 
jchmerzen, denn jte jehen, daß es ihnen nicht gelingen 
wird, mit Hilfe diefes Unterrichts unfere Kirchen zu 
beferrjchen. 

Gs fällt ihnen aber jchwer, jich von der verlocenden 
Hoffnung, in unferen Kirchen nach ihrem Gejchmacke 
gu wirtichaften, loszufagen, und darum ftrengen fie 
ihren Hirntajten an, wie fie wohl ihren Willen durch- 
führen könnten. 

Und fie Haben auch ein Mittel ausgefonnen. 
In dem Organ der Hafatiftenvereine, in der Oftmarf, 
läßt fich ein polenfrejjerijcher Groftuer folgendermaßen 
aus: „Da nun der Erzbiichof angeordnet hat, daß m 
Fällen, wo «3 zweifelhaft tt, welcher Nationalität 
ein Rind zuzurechnen ijt, die Eltern darüber entjcheiden 
jollen, in nicht zweifelhaften Fällen aber der zujtändige 
$Bropit, jo müßte der Staat mit Hilfe des Gejeßes 
darüber Worjchrijten erlajjen, in welchem Falle Die 
Nationalität des Kindes für zweifelhaft, und in 
welchem Falle fie nicht für zweifelhaft zu erachten it, 
durch wen und auf welche Weife über zweifelhafte 
Fälle Enticheidung getroffen werden joll, und wer zu 
erforjdhen hat, ob dem SKinde der Worbereitungs- 
unterricht in polnifcher oder deutfcher Sprache erteilt 
werden fann." 

Soviel jener Groftuer. Na, offenbar trägt er 
feinen Kopf nicht zur Parade, wenn er auf einmal 
Den Weg gefunden hat zum neuen Sulturfampfe. 
Denn wenn die preugijche Negierung ein Gejeg im 

Sinne der Gelüfte diefes fulturellen Groftuers er- 
ließe, Dann würde er damit das Gebiet der Rechte 
unjerer Slirche betreten und von neuem einen Rultur- 

fampf beginnen. 
Der preußifchen Regierung ijt e8 erlaubt ihren 

Paftoren Befehle zu erteilen, mie fie die luthertjchen 
Kinder zur futherifchen Konfirmation vorbereiten foller, 
aber weder eine weltliche Negierung noch ein welt 
licher König haben das Recht, fi in den Eatholijchen 
Vorbereitungsunterricht für die Heiligen Saframente 
einżumijchen. Unjer Sprichwort jagt, daß man feine 
Staje nicht da hineinfteclen folle, wozu man nichts beige 
tragen hat. Daran follte man in Berlin auch denfen. 
Und wenn man das in Berlin vergeffen und von 
jenem hafatiftijdhen Großtuer Nat einholen jollte, 19 
möge man fic) die Sache vorher genau überlegen und 
fich die jchändliche Demütigung in Erinnerung rufe, 
die der eijerne, unbefiegte Bismaré im Kampfe mit 
der Kirche Chrifti erfahren hat. 

Das polnijehe Volk fürchtet fich vor feinem neuen 

Kulturfampfe, es fpürt ihn jchon feit langer Beit m 
der Luft, und es ift jederzeit bereit, unter 
Führung feines Erzhirten für die Verteidigung 
der Wahrheiten Chrifti und feiner heiligen römijch? 
fatholiichen Kirche ins Gefängnis zu wandert 
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Aus Nr. 129 des Pielgrzym (Pelplin) | 

vom 28. Oftober 1905: | 

luterjtiigungen für Própite und Baitoren 
in den „Ojtmatfen,” 

Auch im nächjten Etat des preugijchen Staates | 
wird bie preußifche Negierung, ebenjo wie früher, | 
bedeutende Summen für die katholischen Geiftlichen und | 
{utherijden Paftoren einjtellen, die der preußijche Yand- 
tag genehmigen foll. Die Kafatijtijchen Blatter geben 
eine Erklärung darüber, zu welchem Zwecke dieje Geld- 
quoten verwendet werden jollen. E83 werben fie 
nämlich die tatholijchen und Iutherifchen Geiftlichen der- 
jenigen Gegenden erhalten, wo eś verhältnismäßig | 
wenig Deutjchfatholifen oder Lutheraner, aber eine zahl- 
reiche polnische Bevölferung gibt und wo die Befriedigung | 
der geiftlichen Bediirfniffe auf Schwierigfeiten jtößt. | 
Die Regierung will diefem itbeljtande abhelfen, indem 
fie verfchiedenen fatholijdhen Geiftlichen und Paftoren | 
Unterftügungen aus dem Staatsjädel gewährt. | 

Dieje Unterjtiigungen find fein novum, denn auch | 
der borige Landtag hat fie bewilligt. Die hatatiftijcjen | 
Blätter begründen fie aber von neuem, und das, was 
fie jchreiben, möge den fatholifden Polen zur Lehre 
und Warnung dienen. Nach diefen Zeitungen hat die 
geijtliche Behörde die Deutjchtatholifen in Diejen „Dit= 
marken“ vernachläffigt und der Herr Oberpräfident 
von Waldow mußte ihnen Dieje Pflicht erft in 
Erinnerung rufen. | 

Die fatholijchen Geijtlichen follen Unterjtügungen | 
aus dem Staatsjidel zu dem Zwede erhalten, um die | 
Polonifierung der Deutfchfatholifen in den polnijchen | 
Parochien zu verhindern. Nach den hakattjttichen 
Blättern würde aljo die Anfiedelungstommiffion fich 
dem Deutjcjtum gegenüber auf den Tod verfündigen, 
wenn fie auf den Pargellen Deutichfatholifen anfiedelte, | 
weil fie fich über furz oder lang polonifieren; fie darf | 
aljo nur Lutherifche Anfiedler anfiedeln. Exit mit der 
9Jeit fann hierin eine Änderung eintreten, wenn Die 
enie Unterjtiigung beziehenden Geijtlichen Die Deutjch= 
fatholifen vor der Entnationalifierung bewahren und 
jomit der Regierung eine Bürgichaft bieten, daß auch 
den Deutjchkatholifen ohne Bejorgnis Parzellen gegeben 
werden fünnen. Die deutjchtatholiichen Geiftlichen 
jollen aljo auch den Anterejfen der Anfiedelungs- 
fommiffion dienen und werden dafür bezahlt. 

So jchreibt ausdrücklich ein hakfatijtifches Blatt; 
früher dachten fich die Blätter dasjelbe, doch fie haben 
thre Meinung nicht offen zum Ausdrud gebracht. 

Die (utherijchen Paftoren jollen Diejelben Unter- 
ftügungen erhalten, wie fie fie bisher befommen haben, 
hamentlich aber diejenigen, die mit einem Kleinen | 
Häuflein Lutheraner in einer polnijchen Gegend 
wohnen. Dieje follen gut geitellt werden, damit fie 
feine materiellen Sorgen und noch etwas übrig haben 
follen, damit ihr Pajtorhaus den Iutherifchen Deutjchen 
als Mittelpunft des Deutjchen Lebens, als Deutjcher 
Seiftesherd dienen fann. 

Für das Geld aus dem GStaatsjacel, zu dem 
auch wir Bolen unjern im Schweiße des Angefichts 
Crivorbenen Grojchen beifteuern müfjen, follen Die 
Bajtoren in den polnijchen Gegenden auf der Wacht | 
eż Deutfehtums jtehen. | 

Während fich die Deutjchfatholifen von den 
tatbolijchen Bolen trennen und mit Cinverjtindnis 
iver geijtlichen Behörde bejondere Parochien bilden 
miifjen, da die Hafatiften es jelbjt nicht durchführen 
könnten, 

Nicht mur die hier in den ,Ojtmarfen” erjchelnen= 
den Blätter, fondern auch die halbamtlichen Blätter 
aben des Langen und Breiten daritber gejchrieben. 

| m polnijchen Gegenden. 

| vorgehoben 

Die Germania antwortet ihnen, daß es fich hier 
nicht um das Wohl des Deutjchfatholifen handle, 
jondern um die Lutheranifierung der Deutjchfatholiten 

Diejes deutjchfatholijche Blatt 
hätte nod) hinzufügen fónnen, daß es fih hier nicht 
nur um die Lutheranifierung Diejer Gegenden handle, 

| jondern überhaupt um die Verdrängung des polnischen 
Elements aus Diejen Gegenden. 

Aus Nr. 244 der Gazeta Torunski (Thorn) 

vom 24. Oftober 1905: 

Mus der Kulmer Gegend. 

Bon glaubwürdiger Seite erhalten wir die Nach- 
richt, daß der Bejiger Herr Matthäus Golembiewsfi 
aus Lifewo, wo e3 nur polnische Bejiger gibt, feine 
über 200 Morgen große Wirtjchaft der WAnfiedelungs- 
fommijfion zu verfaufen beabfichtige, die fich, wie aus 
dem untenstehenden Schreiben hervorgeht, um den An= 
fauf Ddiefes jchönen Grunditüds bemüht. Das uns 
zur Verfügung gejtellte Schreiben lautet wörtlich: 

„Boien, den 29. 9. Ob. 
Königliche 

Anfiedelungsfommilfion 
für 

Wejtpreugen und Pofen. 
Unter Bezugnahme auf Ihr Kaufgebot vom 

31. Augqujt teile ich Ihnen ergebenft mit, daß 
ich Die für die Abjchigung Ihres Grundftics note 
wendigen Benrteilungsmaterialien, foweit fie von 
Shnen nicht eingereicht worden find, amtlich bei 
den betreffenden Stellen erfordert habe. 

Nach Eingang der volljtändigen Materialien 
wird jogleich die Taxe des Grumdftücs Durch 
einen landwirtichaftlihen Suchverjtändigen der 
Anfiedelungsfommiifion jtattfinden. 

Sie erhalten demnächit weitere Mitteilung. 
Der Präfident. 

(Unterjchrift unleferlich.) 
Unfer Storrejpondent verfichert uns, dag es ihm 

gelungen fet, Herrn Golembiewsfi von jeiner urjprüng- 
lichen Abficht abzubringen, und daß er von ihm das 
Verjprechen erhalten habe, daß er, um den 
Berfauf jeines Grundftüds an einen 
Polen zu ermiglidhen, den Berfauj noch 
14 Tage hinhalten werde. Wir machen unjere 
Banken deshalb auf diejes jchóne Stück polnifchen 
Grund und Bodens aujmerfjam, damit fie es nicht 
gulajjen, daß fich in Lijewo, wo e3, was wir jchon her- 

haben, bisher feinen Deutjchen Befiger 
| gibt, die Anfiedelungsfommijfion elmnijtet, oder Die 
Wirtjchajt in fremde (b. h. Deutjche — Red. b. Gef. 
Überblid3.) Hände komme. 

Die ganze Wirtfchaft mit einem fijchreichen See 
ut 217 Morgen groß und mit lebendem jowie totem 
Ssuventar zu erwerben. Der Preis, einjchlieglich Ge- 
bäuden und Jnventar, beträgt 400 Maré pro Morgen. 

Wir bitten unjere Blätter um Wiederholung diejer 
Nachricht. 

Aus Nr. 50 des Goniec Mazurski (Djterode) 
vom 24. Dftober 1905: 

Alle polnijchen Zeitungen bitten wir um Auf: 
nahme nachitehenden 

Aufrufs, 
Sor Brüder aus Kujawien, aus der Kafjubei, 

aus der SKulmer Gegend, aus Ermland, aus Pojen 
und Schlefien und jogar in der Fremde werdet wohl 



jehon jehr gut wijjen, daß Zeitungen fih nur mit 
Hilfe und Mitarbeit ihrer Anhänger halten finnen. 
Wenn in allen anderen Gegenden unfere polnifchen 
Blätter angejichtż fo großer Berfolgung und Boyz 
fottierung bon jeiten der Feinde um Abonnements und 
Annoncen bitten, fo müfjen wir e3 hier in Mafuren 
umjomehr tun. Wo gibt es denn jolche aufgeklärte 
Bevölferung, die fich jchon allen um alles timmern 
würde, was polnijch it, und namentlich um eine 
polnische Zeitung ? 

Die Gensdarme verbieten polnische Zei: 
tungen zu lejen, die Beamten fowie Lehrer als 
auch andere verbieten den Kindern in der Schule pol- 
nische Zeitungen von der Poft nad) Haufe zu tragen, 
und eś fommt ogar vor, daß auch die Pofibehirden 
die Heitungen nicht an den Bejtimmungsort befördern. 

So jtogen wir überall auf Schwierigkeiten, und 
unjre majurijche Bevölkerung abonniert feine polnijche 
Zeitung, weil fie fürchtet, deswegen bejtraft zu werden. 
Wir müfjen ein Haus nach dem andern, eine Familie 
nach Der andern erobern, und dagu wird biel Beit 
und Geld gebraucht. Die hiefigen Fabriken und Ge: 
{hatte befürchten auch einen Boyfott von feiten der | 
Hafatijten, wenn fie ihre Waren in polnischen. Zeitungen 
annoncterten, während uns dieje fo niiglihe Cinnahme 
aus den Annoncen zur Erhaltung des Blattes und zur 
Hebung unjerer Sache jo jehr fehlt. Wir bitten 
Daher alle polnifhen Fabrifbefiger und 
Engrosgejhäfte im Goniec Mazursfi zu 
annoncieren. Möge der Mafure willen, daß e3 
polnische Erzeugnifje gibt, möge er wijjen, daß er bei 
Sremden nicht zu faufen brauche, da er dasfelbe 
auch bei den Seinen befommt. 

Brüder, Denfet daran! Ihr befommt dadurd) 
Kunden, wir werden unterjtiigt, und das mafurifche 
Volk in polnijchem Sinne überzeugt. 

Aus Nr. 126 der Gazeta Olsztynska (Allenftein) 

vom 24. Oftober 1905: 

Die Volkszählung 
findet am 1. Dezember d. 38. ftatt. Die BAK 
fommiffionen müfjen bis zum 9. November gebildet 
und die Zähler bis zum 16. November ernannt jein. 
Das ganze gedrudte Zählmaterial muß nach Aus | 
füllung der ftadtijchen Behörde bis zum 6. Dezember 
übergeben werden, die e8 nach Durchficht bis zum 
2. „Januar an das ftatiftifche Amt abfenden muß. 
Weil nun in vielen Orten die Lehrer das Amt des 
Hablers verjehen werden, wird der Unterricht an 
Diejem Tage ausfallen. Der mit dem Zählen beanf- 
tragte Beamte muß jeder Familie das Zählmaterial 
jpateftens bis zum 30. November zuftellen und nach 
Ausfüllung am 1. Dezember abholen. Alle Eintragungen 
müfjen in Deutjcher Sprache erfolgen. Die Lehrer und 
Lehrerinnen haben die Pflicht, die Jugend fchon jebt 
darüber zu belehren, damit jie ihren Eltern, Berwandten | 
und Befannten jagen können, -wie fie die Eintragungen 
in den Zählfarten bewirken jollen. — An unjere 
Brüder Kaffuben und Wafuren wenden 
wir uns mit Der Bitte, die die Natio- 
nalitätsfrage betreffende 
„Role“ auszufüllen, und nicht mit Mafure, 
Kaffube ujw. C3 handelt fi hier um die Yeltz 
ftellung, wie viel Polen e8 im preufjijchen Staate gibt. 
Die bafatijtijch gefinnten Deutfchen möchten die Zahlen 
der Bolen vertufchen, und deshalb haben fie jene 
anjcheinend bejonderen Stämme ausgedacht, damit es 
jo wenig wie möglich Bolen gebe. Weil die Zähl- 
farten auf dem Lande vornehbmlidh den 

Spalte mit | 

| Lehrern eingehändigt werden, jo hat 
jeder die Pflicht, Darauf zu adten, wie 
| Die Starten hinjihtlich der Nationalität 
ausgefüllt worden find. 

Aus Nr. 247 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 27. Dftober 1905: 

Unter der Epigmarte „Die Teilung Oftprenfens 
und die polnifche Sache” fehretbt der „Dziennił 
Berlinsfi” u. a. folgendes: Um was hat eś fich der 
Regierung bet der Bildung eines dritten Negierungs= 
bezirfs in Ojtpreufen gehandelt? Jedenfalls doch nur 
um eine Trennung Der Polen von den Deutjchen, 
Die vorgenommene Teilung bewweift Dies am beiten. 
Dem Allenfteiner Regierungsbezirk find folgende Kreije 

| zugeteilt worden: Wllenjten, Gohannisburg, Löben, 
Ly, Neidenburg, Drtelsburg, Ofterode, Roffel und 

| Sensburg. Durch diefe Teilung ift auch da3 Ermland 
| geteilt worden. Das fogenannte polnifche Grmland, 

| das aus dem Streife Allenftein und einem Teile des 
Kreijes Roffel beiteht, ift dem Regierungsbezirk Allen- 

| Stein einverleibt worden, während das Deutjche Erm- 
(and nach wie vor dem Negierungsbezirf Königsberg 
angehört. Die Regierung hat dadurch bewirkt, dap 
fich bie gejamte polnische Bevölkerung Dftpreußens 
nunmehr im Negierungsbezirfe Allenftein konzentriert, 
der infolgedefien TO—SO Prozent Polen zählen wird. 
Mit Ausnahme der Stadt Allenftein und einiger 
majurijcher Städte, jowie des Kreijes Nöffel, find alle 
übrigen Streije vorwiegend polnisch. Wenn man nun 
jagt, daß Die Bevölferung des neuen Negierungs- 
bezirteś überwiegend polnijch ift, fo verjteht fich darunter 

| nur, daß jene Bevölferung polnisch jpricht. Vor polnischen 
| Empfinden und polnifchnationalem Bewußtfein fann man 

bei jener Bevölkerung aber nicht reden. Etwas bejjer fteht 
es im Ermland, wo das Volk durch das dajelbjt jeit 

| Jahren erjcheinende polnifche Blatt und die Wahlen 
| bereit3 mehr aufgeklärt worden tt. Im ganzen 
| Regierungabezirt Allenjtein bejteht nur ein einziger 
| polnijcher Verein in der Stadt Allenftein felbjt, während 
| dort die deutjchen Vereine nach Hunderten zählen, und 
von allen Diejen Vereinen wird die Germanijierung 
eifrig betrieben. In feinem anderen Teile des ehemaligen 

| Polens (jelbjt in der Fremde nicht) findet fich jo wenig 
nationales Bewußtjein unter dem Wolfe bor, wie 

| gerade unter den Polen in Oftpreufen. Hier gibt eż 
| weder polnifde Gejange nod) Handwerfervereine, ja 
| nicht einmal bie gefährlichen „Sofols” trifft man 
| dajelbjt an. Die ganze nationale Bewegung hat fic 

| da in einigen poluijchen Theatervorjtellungen und 
| Wahlerverjammlungen betätigt. Daraus geht hervor, 
| daß die polnische Bevólferung Oftpreufens fehr loyal 

| und ruhig ift, und dennoch hat man den neuen 
Regierungsbezirk lediglich zu dem mecie gebildet, um 
das „bedriidte” Deutjchtum zu heben. Man erfieht 
daraus, daß man bejtrebt tjt, das Polentum ausgu- 
rotten, ohne Nückficht darauf, ob es fich ruhig verhält 
oder fich verteidigt und auf feinen echten bejteht. 
3 ijt das ein Beweis dafür, daß der Kampf nicht 
von polnischer, fondern lediglich bon deutjcher Seite 
provoziert wird. G3 ift daher die höchjte Zeit, mit 
einer ruhigen, befonnenen, aber. um fo intenfiveren umd 
ausdauernderen Arbeit zu beginnen, um in DEM 
polnischen Volte des Negierungsbezirts Allenftein Das 
nationale Bewußtjein zu werden. Die polnische Be 
völferung müßte aber mehr als bisher an ihre Britder 
in Oftpreugen denfen, ohne Nückficht darauf, daß der 
größte Teil jener Polen dem evangelijden Glauben 

angehört. 
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Aus Nr. 44 der Praca (Pofen) 

pom 29. Oftober 1905: 

Ein Brief aus Mafuren. 

on den legten Seiten wurde in unferer Prejje 
häufiger Mafurens gedacht. Uns fommt es indeffen 
Heute nicht auf Bejchreibung der örtlichen Verhaltnifje 
an, fondern auf die Prüfung Mtajuren als eines 
Nandes für die nationale Arbeit, 
genden Feldes, das wir im $inblid auf unfere natio= 
nale Zufunft bearbeiten, beadern und mit dem Saat- 
forn der Aufklärung bejden müffen. 

Seht fommen wir dazu zu überlegen, was wir 
tun miijjen, wir müfjen das betrachten, was fchon 
vorhanden ijt, womit wir anfangen mitjjen. 

Wer ijt aljo ein Mafure, oder richtiger, wer fühlt 
fich als jolcher, das ift eine der erften Fragen. 

Der heutige Mafure (es ift hier die Nede von 
den preußijchen Mafuren) fühlt fich nicht als Pole; 
doch würde fich jener irren, der des Glaubens ijt, daß | 
er fic) als wahrer PBreuße fühle Er ijt vielmehr 
national, pajfio, gleichgültig, er fordert wenig von der 
Qufunjt, welche ihm Die Fürforge des Staates fertig 
jtelft. Der Mafure bedient fid) der polnifchen Sprache, 
aber fein Konjervatismus in diefem Punkte beruht nicht 
auf der Grundlage des Gefühls oder irgend welcher 

alg eines brachlies | 

„uterejje unferer nationalen Selbjtverteidigung nicht 
| vernichten und Dem germanifierenden Einfluß nicht 
| überlaffen dürfen. Außerdem find die Mafuren für 
| umjere nationale Zufunft von bedeutendem Werte. 
| Man muß aljo die Arbeit in Angriff nehmen, 
jene Mtajjen zur Widergeburt zu bringen, fie aus der 

| Lethargie gu wecen. Bei diefer Arbeit haben wir 
(einen, aber einen frójtigen Bundesgenofjen, nämlich 
jenes Gefühl der Zufammengehörigfeit, das der Mafure 
empfindet, wenn er fich uns nähert. Schließlich fehlen 
auch dort nicht einzelne SBerjonen, welche aufrichtig 
empfinden, fic) zum Polentum befennen, wenn freilich 
biejer auch nicht viele find. ES find dies bie Refte 
jener Anhänger der Gazeta Ludowa. 

| Die größte Schwierigkeit der ganzen Arbeit in 
| Majuren liegt in dem Mangel an Leuten, die bereit 
‚ wären, fie zu übernehmen und was noch wichtiger tft, 

die verftehen würden, fie durchzuführen. Infolge des 
mangels an intelligenten Städtern müßten Fremde 
hinfommen, die aber vor allen Dingen Liebe zur Sache 
haben müßten. Dieje fönnte uns nur der preugijche 
Anteil verjchaffen, denn andere würde die Regierung 
auśweijen. Den Anfang und zugleich die Grundlage 
für eine derartige Agitation, die zunächit nur eine auf 
Elävende jein dürfte, müßte zunächjt eine majurijche 

| Zeitung bilden. 
Sie müßte fich auf alle Fälle in ein den Maz Anhänglichkeit, e8 it vielmehr richtiger eine Ange | | > Ak 8 ) A A 

wohnheit. Häufig fann man Majuren treffen, die, | wen jympathiiches Gewand hiillen, fich den Brtlichen 
joweit fie deutfch gelernt Haben, abwechjelnd deutich | Berhältniffen anpajjen und hierzu gehört auch der 
und polnijc jprechen. 

„Mär ijt alles gleichgültig jagt er, ob polnijch | 
oder Deutjch”. Berjtdrét wird Ddieje Gleichgültigkeit 
noch Durch die Tatjache, dag er als Evangelifcher 
nicht Diejen religidjen Sontrajt empfindet, der zum 
Betjpiel den Schlefier vom deutjchen Spießbürger 
trennt. i 

Die Glaubensgemeinfchaft mit dem  deutjchen | 
Elemente mildert den nationalen Antagonismus und 
bietet allen germanijatorijchen Tendenzen eine jejte 
Grundlage. Bejonders die Paftoren und Lehrer ver- 

liche Abneigung gegen Die Polen aus dem Grof- 
Hergogtum und Wejtpreußen zu erwecken. Wenn wir 
uns noch den Mangel jeglicher aus früheren Zeiten 
Übernommener Traditionen ins Gedächtnis zuricrufen, 
die die Majuren mit dem polnijchen Lande, dem fie 
entjprofjen find, vereinigen fónnten, fo ift e3 garnicht 
wunderbar, daß fie unter dem Einfluß der Schule, des 
Heeres und folcher Berater wie der PBrustt Przyjaciel 
Ludu, loyale, wahre preußiiche Untertanen geworden 
Ind. Rejpeft, Mangel an VBürgerjtolz den Beamten 
gegenüber, und wäre diejer auch nur ein Gendarm, 
Das find die fervorragendjten majurijchen pjychijchen 
Cigenjchajten. Nach ihrem Begriff ift der Raijer ein 
leh guter Mann, der um feine Untertanen jehr bejorgt 
UL nur feine Beamten wären Schuld daran, Daj 
Manches nicht fo ausgeführt werde, wie e3 fein müßte. | 

AS ich ihnen von den Brüdern im Großherzogtum | 
erzählte, die in jo hohem Mage Zurücjegungen feitens 

er Jiegierung zu erleiden Haben, hörte ich die Antwort: 
mht empört euch gegen die Negierung, deshalb geht 
eś euch jchlecht, wir empóren uns nicht, und deshalb 
tut man uns auch nichts“, 

„ Und als ich von der Schule fprach, daß doch auch 
Die majurijchen Kinder alles in einer fremden Sprache 
lernen müßten, hörte ich, bag jeßt andere Zeiten wären, 
A e$ fo bejjer ware, oder auch, daj dies die böfen 
eamten jo eingeführt hätten. Ein folches Bild ge: 
währen im allgemeinen die Majuren. 
5; Zroßdem erijtiert für uns und verpflichtet uns 
ie zatjache, baj e8 polnisches Blut ift, dah Mafuren 

fm Zeil unjeres nationalen Ganzen ijt, das wir im 

Ntehen dies Stectenpferd zu reiten und eine nachdriidz | 

gotbijch=jchwabacher Drud, den einzig und allein Die 
dortige Bevölkerung lieft, während das lateinifche 
Alphabet das Cpitheton erhält „das ijt tatholijche 
Schrift”. Daj der Goniec Mazursti fic) die erjten 
Sahre durch eigene Kraft halten fann, davon fann 
garnicht Die Rede jein, da er auf ungemeine Schwierig- 
feiten jtößt, jowohl jeitens der Deutjchen Preife und 
beż Brusfi Przyjaciel Ludu, al8 auch jeitens der 
Majuren jelbjt, die 3. B. nicht auf der Poft abonnieren, 
weil fie fich fürchten, die Beamten zu beleidigen (in 
den Dörfern haben die Schullehrer die Verwaltung 
der oft) und daher die Zeitungen am liebjten per 
Streuzband beziehen. Nur durch eine lebhafte Agitation 
von Hütte zu Hütte fann man vorwärt3 kommen. 
Man muß mit dem Wolfe ftändig einen perjönlichen 
Berfehr aufrecht erhalten. Cine folche Zeitung muß 
in evangelifchem Geijte redigiert werden und der Rez 
dDatteur, mindejtens aber der Herausgeber, muß fich zu 
dem gleichen Glauben befennen, wenn man fich nicht 
al3 Katholif ausfchreien will; das würde genügend 
fein, Den Mafuren an dem Sejen der Zeitung zu 

, hindern und bie Pajtoren würden die Hunde auf fie 
hegen. 

| Daj nach einigen Jahren der WAgitation fich eine 
| Jolche Beitung halten finnte, ift fehr leicht möglich, 
| bejonders wenn wir daran denfen, dak die Zahl der 
| polnifch jprechenden Włajuren 450 000 beträgt. 

| Eine weitere Schwierigkeit auf dem Gebiete der 
Aufklärung liegt in dem fat völligen Mangel einer 

| für den evangelifchen Mafuren pafjenden mit fechas 
| bacher Buchjtaben gedructen Literatur. Höchit wichtig 
it die Beichaffung einer Fibel mit gotbijchem AI 
| phabet, die es bis jegt noch nicht gibt. — Wir machen 
, unfere Verleger hierauf aufmerfjam. Die Nedaktion — 
| Die Zahl weltlicher Werke, die mit fchiwabacher Buch- 
| jtaben gedruckt find, ausgenommen alte loyale, preußijch- 
|polnijche Kalender, ijt fehr gering, E3 wäre Beit, 
irgend welche Anjtrengungen zu machen, um wenigjtens 

| zum Teil diejem Mangel abzuhelfen. 
| Diesbezügliche Unternehmer müßten fic) diefer 
Sache, die uns feinen Aufjchub geftattet, annehmen 

und bie BVolfsgefamtheit müßte die fo notwendige 
materielle Hilfe gewähren. Giinitige Erfolge find möglich 



und” bei ausdauernder Agitation jogar ficher; Die 
Agitation aber muß in ruhigem Tempo vor fich gehen 
und erjt Dann, wenn jie weitere Sreije erobert hat, 
fann fie eine mehr politische Richtung einjchlagen, wie 
3. B. WUftionen zu den Wahlen. Dies aber ijt jchon 
die allerlegte Bhafe der Agitation. Zuerft muß man 
zum Wohl der Sache alle Verführungskünfte in Diejer 
Hinficht anwenden. 

Młot. 
(Der Hammer.) 

Aus Mr. 246 des Wielkopolanin (Bojen) 

pont 27, Oftober 1905: 

Politif im Gerichtsiofal. 

Eines der hiefigen Varzellierungsinititute pat | 
zelfterte i. 3. 1904 om der Grenge Pommerns ein 
Vorwerf unter 9 polnijche (faffubijche) Almfiedler. 
Dieier Tage ford auf dent Gericht im Bo. . . . die 
Aluflaffung jener Barzellen an die neuen Bejigev att. 

Nach Unterzeichnung des ciniegligigen Broto= 
follS jeiteng der Anfiedler behielt der Guindbut- 
tichter fie tm Gerichtalofal und ex jaqie zu ihnen: in 
ichneidigem Lone folqendeś: 

lr Such Barzelleneriverber iwende ich mich mit 
der energijhen Muffordenmg, dah Ihr mie nicht 
etiva aus der Geichichte dort etne polnifehle Stolonte 
bildet. Met Rollen it eS hier ein Fin allemal vorher. 
Ihr jeid Deutjche, Cure Vorfalhven waren Deutjche, 
ich verlange bon: Such Dalher entjchieden, da Ihr 
unter Cuch nur deutjch fprecht, bor allen aber, daß 
Ihre Gute Kinder in deutichem Geijte erzieht und fie 
nicht polbonifteven fat. She jolltet eż Euch übrigens 
aur Ehre anvechnen, daß Ihr Deutiche jeid, und Gut 
freuen, daß Ihe Guch unter preußifcher Hetvjchaft 
befindet.” 

Dem antoejenden Vertreter der Bank gegeniiber 
(tek ich Der Nichter iweiterhin tte foląt aus: 

„Here S3., nehmen Sie eS mir nicht übel, dak 
ieh in Diefer Weije zu den Keuten vede. Ste find un= 
tuirglich Bole (Iawohl, Herr Nichter!), und Ste 
wiffen, dab wię einen Natiomalitätenfanf qeaen 
einander Firhren. Seder hat mithin feine Intexeflen 
walhrzummehmen, und das it meine heilige Phlicht als 
preurkiicher Peamter!” 

„Ad gebe zu, Here Richter” — To lautete Die 
Antwort — „dak jeder eine Sinteveffen wa'hr- 
aunchmen hat” — und dem entjprechendb Hat der 
Vertreter der Bank aukeralb des Serichtsndbaudes 
leichfalls eine Wniprache am die Anftedler gehalten, 
doch; in andevent Geljte, und diefe Worte gingen 
ihren, wie er verbitwgt, mehr ain Herzen. 

„Bie zum Rode” fo ontivorteten Die waceten 
Kaffuiben — „werden wie gute Bolen bleiben md 
fity die polntiche Erziehung unferey Kinder jegt um 
jo mehr joraen.” 

Aus Oberfchlefien. 

Aus Nr. 237 des Gornoslazak (Sattowig) 

point 14. Oftober 1905: 

Bon den nationalen Bflichten, 

Sn der legten Summer machten wit einige Be- 
merfüngen über die Vflichten, melche Die Nationalität 
jeden Polen auferlegt. Sm diefer Nummer werden 
wir uns liber weitere Pflichten auslaffen, die wns 
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duch unfeve Geburt unjerem Vaterlande gegenüber 
oblieger. G8 geniigt nämlich nicht, dak wir jelbit 
als PBolem auftveten, dah wie nicht im gemeiner 
Betje unfere Nationalität veräußern und pevleugnen, 
und dag wir Schließlich die polnijche Sprache nicht 
verachten, fonder (wir  mitjjen auch unjete gle 
fiinftigen: Gejchlechter mach diefen Grundjagen er- 
ztegen, damit auch jie dem gleichen Spuren folgen. 
wem wir nicht mebu bei Sivóften fein wenden, Alle 
Nationen jegem ihre Śoffnungen auf Die hevan- 
wachjende Mugend; fie foll jozujagon dieje Grumd- 
fejten der fiimftigen Macht und Stärhe einer jeden 
Nation bilden. Daher bemüht fich jede Negtevung, 
Dak die im den Schulen fich bildende Surgend die forge 
faltigite Erziehung nach bother |chom angelegtem 
Blam und Epitem genófje. 

Nicht minder jeg auch die polnische Nation ihre 
Hoffnung auf die Jugend, die der Fels, die Grund- 
lage fein foll, welche die Mauern unjereg Vater: 
landes jtügen. Wenn wir alfo dieje Jugend, diejen 
Fels gut und fejt aufbauen, jo werden auch Die 
Manerm unjeres Vaterlandes fejt und gut fein, und 
fie werden manchem Sturm und Anlauf Thand- 
halten. Girne gute Crztchung deg Kindes ijt Die 
fünfte Alufqabe eines polnischen BolfSgenoffer. 
Dieje Aufgabe ijt ebenfo wichtig, wie die Grunde 
namen bei jeden Gebäude. Machet die Grumd- 
manetm eine! Gebäudes fehlecht und jchtvach, jo wird 
bei dem: eviten Stumm alles einitiirzen und im 
Trimmer Tinten. In ähnlicher Weile werden auch 
wir zw Grunde achen, und mit ung die qanże polnijche 
Nation, wenn ir unijete Sucend nicht polniidy ev- 

| ziehen, jwenw Iwir fie die nationalen Bräuche und die 
Murtteriprache nicht Lieben und achten lehven iwerden. 

Gott gat den Menfchen alS qebvechliches, unvoll- 
fomimenes Gelchöpf evichaffen, das feine nationalen 
Wflichten jehr leicht beugigt, deren Erfirllung feine 
heilige Sichuldigfeit it. Um ihn alfo zur Oxdnuma 
zur vue, um ibn Ddawan zu erinnern, wurden matto- 
male Zeitungen gearimdet. Ihre Alujqabe it ¢. 
Pfufflaruną unter dem Bolfe zu verbreiten und in 
ihm die Hoffnung auf cine Gefjeve Qufiuntt wach zu 
erhalten. Sie find die Quelle dex nationalen ZU 
berfitht und Kraft, fie verteidigen unieve heiligen 
nationalen Rechte gegen die Anfdjldqe der Feinde. 
Jpre Lofumg ijt: „Mit dem Volke fir das Bolt." 
Wenn fie aber fiir das Volf aubeiten it es Pflicht 
bes Volfes, fich ihnen danfGar zu eviweifen, fie auf 
Schritt und Tritt zu unterititken und ihren eine 
möglichit große Zahl bom Arhängern und Lejern gu 
geiwianen. Seder wabre polnijhe Wolfsgenoffe tt 
verpflichtet, aus allen feinen Kräften mit den Ne 
dafteunven polnischer Blatter auf nationalen Gebtet 
mitzueotefen, dann wird er fete nationale Brlicht ev 
füllen. Befondere Mufimerffamfeit aber verdient der 
Gornoflongat. Er war bas eułe polniiche Blatt, 
bas vor 4 Jabren die nationale Lofumg im Ober 
ichleftem aufqejtelft Bat, er iit ein echtes Volksblatt, 
als  jolcheg verficht er jtetg die nationalen Inter- 
effen, und darum ift es Pflicht jedes Volksgenoften, 
wader zu feinen Gumiten zu agitieren, Ihn auf jeder 
Schritt zu unteriiitke und ihm einen móglichił 
qrvoper Whang bom Lefern zu: verfchaffen, Denim mut 

dunch Reoft Fan man etwas ausrichten. Unter 

ftitket Daher, Volkgenoffen, die polnifde WBrefie. | 
Mein auch die polnifehe KAnówitrie dircfen Mit 

nicht mit Schweigen itbergeher. Sotwiejo macht I 
ung Schon Der Mangel eines Mittelitandes, der 
Mange! polnijcher Handelsinititite, polnijcher Kauf“ 
feute und GSandwerfer Fühlbar. Wellen Schuld aber , 
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it Dies? Die Schuld ijt unfer, Dem wir unterjłiigen 
nicht gebiihvend umjere eigenen Landsleute. Der 
Landman zum Qandentanm, das jollte Stets und 
übevall unjere ehrenbolle Lojung fein. Gs trifft fich 
oft, dag wir unjere Einkäufe direkt bei unjeven ber- 
Giffentten Feinden Gejorgen, woduth wir ihnen frei 
willig die Waffe im die Hand geben, damit fie uns 
noch heftiger verfolgen. Seren wir deffeir einiqgedent, 
dak, micht tet! Died Das bejte ijt, waś billig iit. Laht 
uns bielfcicht cin paar Bfienniqe mehr bei eimam 
Landsman dezaglen, der unś dafim aud: veell be- 
dienen wird. 

Damit möchten wir unjeve Betrachtungen itber 
die nationalen Pflichten jchliegen. Handeln wir ftets 
nach, diejen, ABeljungen, und erfüllen wiv jümtliche 
"Pflichten eines echtem polnischen Gandsmannes. Seien 
twin jets dejjen eingedenf, dag die geichiähtlliche Ber- 
gangenkeit unjerer Nation fo jchón und qlängend ijt, 
daß uns manche Nation daxtım beneidan fann. Die 
Zugehörigfeit ain einen fo berithimten Nation fanm. 
ums aljo Nweder zum Schimpf, noch zur Schande, 
jondern wielmehr zum Ghre und zum Lobe gereichen. 

Hoch die Häupter alfo, Briwer, VBolfSgenoffen, 
harven wir wachen bei der nationalen Arbeit aus, 
laffen tie den Mut nicht finfen, fonder fünpfen wir 
mannhaft, denn wunjere Wrbeit it ehrenvoll umd (56- 
lich, und was chrenvoll und schön ift, fanm nicht böfe 
oder tadelnsinent fein. Fin Baterland opfern wir 
unjere Rwafte auf, erfüllen wir unfere nationalen 
Pflichten gewiffenhaft, und c8 wird die Zeit kommen, 
in welcher, falls nicht wir, fo doch weniąjtens umfere 
Kinder die erhalbonen und guten KRolgen  umferer 
Kämpfe und Leiden empfinden werden. Mit einem 
Wort, jeden Bolfsgchofje Toll jo bandeln, dag et 
jterbend die Worte verdiene: 
Boren, alg 
gejtowben. * 

Pole gat er gelebt, und als Pole ijt er 

Aus Mr. 238 des Górnoślązak (Rattowi$) 

pom 15. Oftober 1905: 

Der Sieger! 

Wer einen Lichtftvaifll auf einen Tag wirft — 
dat einen Tag gafiegt. 
Wer einen Zichtichein auf ein Bahr wirft — hat 

em abu gejiegt. 

_, Wer Licht wirft auf gange Jabtkumderte — ijt 
röger der Zufunft einer Nation und leuchtet dem 
Vaterlande als nie erlöjchender Stolz voran. Cin 
leicher Sieger wav Kosciufzfo. 

_ Sr hat dem Bolenlande Sonnenlicht verliehen, 
Er hat einen ewigen Tag der Hoffnung und Wrbeit 
gut Wiederqeburt vervliehen. Daher leuchtet fein 
Swabihiige! gleich einer Gadel aim Herzen Bolens, an 
ave Mauern „deś alten Stvaifiou, Daher grüßt Diejeś 
tab jeder mit Tränen der Rithrung und mit Worten 
tiefer Verehrung. 

Diefer Sieger aber (deffen Andenken wir heurte 
am Jagrestage feines Todes ehren) — ruft jeiner 
ration mit dem Befehle eines Chefs und Get- Manns aun: 

Velieget die nechtichaft und dag Unvedht mit 
ar boa des Lichts, ‚erobert Glück und Sreiheit 
er an Inporbeben der Gejunfenen umd Vengeffenen, 
SŁ m den Kampf mit ausdanetnder Arbeit und mit 
dem Verfchmelzen aller Stände! . . 

einen 

| aś das Vaterland ijt. 

„DS Pole it ex ge | 

Wer KoSciujafo liebt, der erfüllt Deffen Gebot, 
dev jtreut auf feinen Gvabhügel Ktdnge ans den 
ihóniten Blumen, männlich Taten beharvlicher Arbeit 
in der Bildung und fie die Bildung. 

Siege alfo, teurer Bruder, und lente alles jo, 
Du vingSium. Licht verbrettejt. 
Dent Kinde, das bei Div aufwächlt, wiry Hin 

einen Lichtitvahl, erzähle ihm, wer Stościujzfo wat, 

daß 

Der Mutter, der von Arbeit eunatteten, reich 
ein Finlchen Willen dar, jag ihr, was es heißt, das 
polmijche Haus gegen Gevmanijierung und gegen 
Gleichgiiltigicit Hinjichtlich Ddejjen, was im Vande 
vorgeht, zu jchiigen. 

Dev guten Gattin, welche die ABirtjchaft fiihrt 
und atbeitet, jage, dak the Hohe Pflichten obliegen, 
Denn (ie gat Die Kinder zu Siegern und zu Helden zu 
erziehen. 

Der Aungfran, die duch Anmut entzücdt und 
Durch fiiRe Milde bezaubert, laß ebenfalls das Licht 
unjever Gedanken aufomimen, lehre fie, alles maś 
fvend ijt, mit Verachtung vom fich aw weijen und 
feinem (Fuemódem ihre Hand gu reichen. 

Deines Machbarn Geijt, den die Schule und 
fremde Sinflüffe geumanijiert haben, mec auf und 
jage thm, was Polons Leben ijt, wenn jeiner die 
Kinder vergeffen. 

Und dem Sienoffen, dev in die Schlingen der Wug- 
lijt geratem ijt, Tage, dah er dag Vaterland noch 
tiefer beugraben mill und die Herzen derer tötet, die 
er bom Der wirklichen Wrbett unter der Nation ab- 
Lenft. 

Wenn Du jo handelit, wiejł Du anderen Licht 
verleihen amd ein Sieger inmitten der Bedrängnis 
werden. 

Berjtehjt Du, wie viel Kraft im folder Arbeit 
liegt 2 

Sit Die das Andenken Mosciurjzfos nicht füher 
und angenehmer, wenn Du damit dem Vaterland 
eintdm Diet ertveijejt ? 

uf dem Grabhiigel des Getmans finft fet in 
Devbjtlicher Diifterheit Falter Nebel herab, und es 
umibvawjt ihm ein Sturm; im den Hütten, in de 
Bogrumgen, in den Haustoirtichaften des polnijchert 
Volkes aber evglüht eine helle Morgenvöte der Hoff- 
nung, denn die nationale Aufklärung wächit und lebt. 

Vexbreitet Licht — werdet Sieger. 
Hedwig aus Robzow (Dorf bei Kvafar). 

Aus Nr. 76 des Polak (Sattowig) 

vom 19. Oftober 1905: 

Nach dem Siege. 
Deu Sieg, welchen die nationale Bewegung im a, m r, z: > 7 € p > Wahlkreis Kattormig-Zabrze dabongetragem bat, bat 

eine ungeberer weittvagende Bedeutung, nicht num für a £ ty! ę N zit oberjejlejien und fein Bolt, fondern auch fir ganz 
Bolerr. 

Schon bor der Wahl fchrieben die Qentrums- 
blätter, dab, falls die Kandidatur des Prarrers 
Mapiga umderliegt, Dies eine Niederlage der 
Sentrumspartei im Schlleften fein wird, Heute, nach 
der furdtbaren Befiequng der Bentrumspartei, 
vechnen die Zentrumśleute jeltjt ganz ernitlich mit 
weiteren Verluften in Schleiten, wo fie bisher allein 
geherrjcht. Man fann jagen, «8 fei eine lege 
Gotte3, daß; die Zentewmśleute zu der Kaffterumg des 
Whgeordnetenmandats Rorfantys jo drängten, umd 



daj eine Nemvahl itattfand. Senn diefe Wahl Hat 

die Nebelmaffen zerjtreut, Die in Dicker Schichten über 

unjerem politifchen Fiumanrent lagerten. 

Das entrum it unterlegen, zujammengeftinegt. 

Wenn dieies Zentrum in Oberjelefien jo ovganiftert 

wäre, wie andersivo in Deutfchland, brauchten wie 

mur eine Handberwegumg zu machen, uns Die Hände 

por Freuden zw veiben: und den Qentrumsleutert 

einen Mbichiedsguuß guguvufen. Bet uns in Sichle- 

fier aber Stand umd fteht mod) die Zentuwmspartel 

ausfchließlich mit Hilfe der fatholifcher Geiftlicen. 

Diefe Geijtlichen find derichiedener Art. Wir haben 

unter ihnen verbiffiene Deutfche, Die alle ihre Gin- 

fliffe dagu gebrauchen, un umer Bolt mbalichit bald 

su berdeutjchen, es in AWohängigkeit von den Deut- 

jem zu altem amd tht in feiner fultuvellen und 

jozial-nationalen Entwoichelung Hinderlich zu fein. 

Mit ihnen inixd dic nationale Beiwequniq jtets einen 

heftigen Kampf filgren. Bhoifchlen den Seritllichen 

diejen Art und dev nationalen Bawegumy Śanm Bein 

Frieden Hervichen. Der Kampf tin (weiter dauern, ex 

wird aber nicht ein Kampf mit den Geiftlichen als 

folcheni fein, fondewn cin Kampf anit germany jevenden 

Bolitifeun. 
Unter unieren Gieiftlidien qibt eS auch eine arobe 

Zahl Tolsher, die dev nationalen Sache afeichgultig 

aeqeniiberthehen und ausichlieflich auf qefigióje und 

Kirchliche Angelegenheiten bedacht find. 

Arch an folegen Geiitlichen, die dem polnifdjen 

Rolfe wolhlivolfon und für fein Wohl gu arbeiten 

bereit find, mangelt «3 Heute nicht mehr fbr. 

Mit wenigen Ausnahmen wollte fie dieje thre 

Arbeit im die politifche Row des Qentvume hinein 

atwireqeni. f Gie iberzenatem Tich aber, dak das Bolt 

dieje Mori nicht vertradt, fie bat und in finger eit 

fie bolfjtandią zeumalmen wird. 

Die nationale Bewequnq berwht auf fatholtahen 

Gumdlagen, die MolfGetweauna iit feine Slaffen= 

Gerwealuną, Sondern cine auf Ste Inteveffen der ganzen 

polnischen Bolfsgejamthcit geltiite Bewegung. 

Strqerlich itbex die erlittenen Niederlagen, werfen 

unsere unterlegenen Rentrumaleute der mationalen 

Rewequnia bor, dag fie der Kirche, der Getitlichfeit als 

folcher feindTich aeqeniiiberitdhe, bak Te eine Klaffen= 

Betmeannią fet. Sie taufhen Heh aetwalkia. dem Ihre 
Beflaubłuna entipricht nicht Der Wahrheit. 

Diejenigen unter ihnen aber, die politiichen. Wer 

ftand befiken, dag Volf liebem und für fein Wohl 

atbeiten möchten, werden, wenn fie abfithlen und die 

Niederlamen beugeffen werden, jelbjt zugeben, dat jie 

fich getäuscht Haben, fie werden zugeben, daß Die 

nationale Beavequng ein Ntarfes Rumdament iit, auf 

dem fie Fatholifche Angelegenheiten ficher Türken 
fünnen. Wenn es Feine nationale Beweguną gabe, 
wide ung die Sozialdemokratie verichlinaen. — 

Die unlängit nod allmächtige Geiltlichfeit Hat 

fich überzeugt, daf fie im politifchen Beziehung nicht 

den gerinaiten Cinfluß bejigt. Die von polntichen 
Eltern abftammenden Geiftlichen, denen moch heute 
eine qrimdliche nationale Aufflavung fehlt, die aber 
unjer Volk eben, und nicht nur im der Kirche, fondern 
auch augedhalb der Kirche Fine daśjelbe arbeiten 
wollen, mitffen fich die polfitifche Lage in Cchleften und 
ihren einenen Standpunit im der Aufunft fer veif- 
Yich itberlegen. 
__ Mie nationale Bewegung weijt niemanden bom 
fich zumiich, am wenigjten aber den Getjtlichen. Jeder, 
welcher fiir das Wohl des polnijchen Volfes arbeiten 
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will, iff thy willfommen, amd dem Geijtlichen Bez 

grüßen: wir mit Doppelter Freude. 

Mie glauben daher, dag fic Diejenigen Geift- 

fiche, welche fiir dag Wolf tätig ein möchten und 

ihm woglwolten, im: Laufe der Zeit wns nähern umd 

Gand im Sand mit ung den Kampf gegen unjere 

mächtigen Gagner führen werden. Win werden te 

ges aufnehmen, dejjen mögen: jie gewijz fein. Das 

Wohl der fatholijehen Sache aber verlangt eS, DAB 

jie dies jo bald wie möglich tun. 

Die nationale Betwequną hat allen den Beweis 

erbvacht, dań fie Fahiq iit, Die, jotwofl der Kirche, als 

auch unfever Nattonalitat feindliche Gozialdemofratie 

niederjiwinągen. 

Mie nationale Berveqguna hat im Ethlefien die 

Sozialdemokratie zerichmettert. Wir halben Ttets be 

hautptet, dak der polnijche Wrbeiter nicht joztaldento= 

fratijch tit, dak diejenigen, welche bisher au Guniten 

der Sozialdemofvatie ftimmten, dadurch mur ihre 

Ungufriedenheit mit der regterungsfreundlichen 

Dentrumspattei und mit threr Rernachlläfftaumg des 

polnijegen Violfes bezeugten. Unjer Boli wollte Don 

jeher jeine mationalen und völftichen Ipagenrdmeten 

haben, amd der Hafatiśmuś hat ums Kolenr im 

gejami au einer um fo Ntärferen Gemeinichaft 315 

jammanaejdmiczet. Man wollte dem Wolfe biefje 

Abgeordneten nicht qeben, mam jchätste eine Forde- 

ungen qerimg, und dag Bolf fat Sdawanf mit der Wb- 

fimmung zu Guniten dex Eozialdemofratie qeante 

inortet. Davo miigłen fich auch die Geiftlichen 

iedienichaft ablesen, namentlich aber Diejenigen, bie 

underföhnliche Reinde der nationalen Bewequna fi nd. 

Wenn fie umfer MolE nicht im die Wrme der Goatal- 

Semofwatie drängen twollen, jo mitten fie endlich den 

Kam mit ihm aunfgeben. Das verlangt vow Ihnen 

die Mitdficgt auf Sas Wohl des Glaubens und der 

Kirche. 

Die Niederlage det Sozialdemokratie in unferem 

Bezirk iit ferner eine Wniwort fir die Eoztaldemo- 

fraten auch darauf, wag fie Hinter dem Grenzpfählen 

im Kbniqweicy Polen taten. Unfer Blut vergießend, 

unfere Gabe plündernd, Gotteshäufer ichändend, 

unfere veligiögenattonalen Gefühle berlegend, DeF 

fiindeten fie, dab fie firr Bolen, zum Kohle des 

Volkes fampften. Das wat eine fehandliche Lüge, 

Senm micht zum Miohlle Violens, wicht zum Wohle Des 

Roles halben fie mit dem Blut und Leben des pol- 

nischen Volkes neichaftet ımd qetvaltet. Ste arbeiteten 

aint Wolle der Duden und bediente fich unferes 

Volkes ala Merken Fietz. 

68 fcheint, daß das Volk im Königreich heute 
das fozialdenrofratijche Joch erkannt Hat und es a'b- 

qujehittteln beginnt. Da aber unjer Bolf pow unserer 

Preffe unaufhörlich iiber die wabren Ziele der foztal- 

demofratiichen Partei im Polen unterrichtet wurde, 

erteilte 03 dom Sozialdamofraten die Antwort, wie ¢3 
über thre Bewequmą denkt. Diefer amaebliche Kamp! 

der Sopialdemofraten um die Freiheit bes Volfes im 

Kóniaweich bildete während der Wahl ein Eräftiges 

Meitattiongmittel fiir die „Genoffen“. 
Noch im Testem Alugqenblid wor der Wahl 

bveiteten die Sozialdemokraten einen nichtäniddigen 

Aufruf bom 100 000 Exemplaren im unjetem Be 

rive au8, and diefen Aufuuf follen anqeblich War- 

ichanen Nrbeiter edlafien halben. Diefer Aufruf Schleut- 

derte qemeine Behimpfunqen qeqemr untere Irbeiter, 

die in einem Wahlaufruf die  foqialdemofratifchen 

Verbrechien im Kóniareih Grondmarften, und bez 

jdjmubkte umfere Intelfigenz mit Rot, Tlnfeve Wr- 
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beiten rechneten am 12. Oftober mit der Evgial= 
demioftatie ab, indent fie diefelbe vollitandig Det 
nichteten. 

Das ijt eine begeichnenbe Erjcheinung fin die 
nationale Beweguną. Wo echter Nationalfinn bot: 

‘Handeni it, auf den Tich die Volfspolitik jtligt, dort tt 
fein Pllab für die Gozialdemofratic. 

Was wird die preuwijde Negterung zu diejer 
Obhrfeige jagen, die ihrer Politif das polnische Bolt 
perjegt Hat? Denn eine furdhtbare Ohrfeige, Die 
Quittung fi eine fehr alte Rechnung, ijt die Walhl 
bom 12. Oftolber. Wieje Negierung, die aus Ober- 
feglefien ungeheneren Gawinn zieht, tut fiir das Bolt 
wichtś, fonderm fie Ovanafaliert es mit Wusnalhme- 
Gejeben, und das preufijche Evftem Gbedentt Diejes 
tagtäglich mit unaufpórlichen Gchtfanen. 

Die Negierung wird liber Dieje Erjcheimung 
zweifellos tief nachdenfen. Wenn fie vor atvei Jalhrem 
Durch jene 50 000 Stimmen exjchrecht wurde, die den 

Bolen zufielen, wenn vow aiwet Iahren der Neichs- 
fanaler Bülow bei dev Eröffnung des Landtages eine 
ganze Rede ber polntichen Runge im Shhlleiten qe 
wiomet Hatte, fo wird die gegenwärtige Wahl die Ne- 
qgieruna noch aufmerfiamer machen. Wir glauben 
vorläufig nicht, dag die Negierung thr polenfernd- 
ficheś Ebjtam andevn wird. Laßt ums aber alle 

Kräfte aufbieten, dag wie ihr bei der nächiten Wahl 
eine jolche Antwort geben Könnten, Die fie gwingen 
wide, eimen enticheidenden Schritt zu tun. 

Mieje Antwort werden wir ihr erteilen, menn 
wir alle Kräfte anitrengen' werden, um das ganze 
polnijche Volt in Oberichleften aufzufläven, um es in 
jeder Hinficht zu heben, und um im allen Bezirfen 
polnijche Plbgeordnete zu wälhlen. 

us Nr. 44 der Praca (Bojen) 

pom 29. Oftober 1905: 
Das Gelbitbewuftjein des fehlefijchen Volfes. 

Die allganeine Unkenntnis über den Ausgang 
der Wahlen in Ratboruig-Falbrze habe wir unter 
anderm auch dem zugejchrieben, da niemand eine Er- 
Elärung dariiber albqeben fonnte, of umd welehen 
Bortichritt das Selbftbeivußtfein des Ichleftichen 
Vol fies gemacht Hatte. Gievitber fonnter ums evit die 

Wahlen jelbft informieren. Benn man in Betracht 

zieht, bag die pollmifchlen Kandidaten bor zweł Ihren 
mach furzer und ungeniigender Agitation 45 000 
Stimmen erobert haben, und im Wahlkveife des Herun 
Korfanty 10 500 Stimmen auf ihn fielen, jo fonnte 
mam Davaus Tchließen, daß jest mach zmweijähriger 
Tätigkeit dev mationalen PBrefje die Bah! der polni- 
ichen Etinunen anfehnilich wachen wide. Trokdem 

md folche Rolgerungen, die auf Borausjegungen ges 
gulindet find, oft tuligerijch und leicht zu erjchüttern. 
Da num auferdenr in der Preffe cin Bójeś weisjagen- 
der Ton herrichte, bemächtigbem fich der Bol FSsqefamt- 
beit Qmeifel, ob das Cellbftbowuticin bes Volkes in 
nationaler Hinficht im geniigend fchnellem Tempo vor 
jich geqangen jet, ob man eine twejentliche Erhöhung 

der polnifchen Stimmen erwarten Fónnte. Diefe Be- 
fireftumqen tourden durch die Übergaugung von dem 
allmächtigen Einfluß) der Geittlichfeit auf das Gemüt 
des Mollfeg qendhrt. Man hatte woher nicht ge 
glaubt, dag das bom dam Klerus amterfochte und 

lange Nagre in dev Wohängigkeit gehaltene Wolf im 
ande fein twinóc, das Noch abgujehitteln, fich im 
Bezug auf ihre Sieeliorgev au emanzipteren, bon 
jenen Langjährige politijchen Fibre abzufallen 

und fich unter Das neue nationale Banner zu Ttellen. 

Was Jufumftmufit Ichten, wurde zur Tatjache! 
G8 tat fich die ungeheure Lebensfraft Der nationalen 
Bewegung fund, die im Berlaufe Eunzer Zeit jo une 
geheure Fortichritte gemacht Hatte, dat fie jich Heute 
in Oberjchleften an die erjte Stelle empotgejhwungen 
hat. Die bemerfensivertejte und erfreulichite Seite 
diejeg Walhlfieqes ijt-Die, wofi uns durch den Sieg 
der Beweig geliefert worden ijt, daß das jchlejtiche 
Vole nicht aus polnisch jprechenden Katholifen, jon- 
dern aus Bolen beiteht. 

Huf Guumb diefer Wahl Fönnen wir überzeugt 
jein, daß basi Volk im ganz Oberichleften "bereit iit, 
demi nationalen Banner Seerfolge zu letjten. Uns ił 
oS umberjtändlich, wie moch Heute einige Zeitungen 
mit der Anficht Hevausviiden fónnen, daß das dortige 

Volf immerhin noch nicht genügend aufgeflärt wäre. 
Angenfcheinlich veritchen fie unter dem Ausdrud 
Mufaeklartheit” mehr als diejes Wort bedeutet, und 
fie verlangen bom den breiten Schichten des ober- 
ichleftichen Vollfes mehr, als der gefunde Menfhen- 

verftand erlaubt. Man fann doch unmöglich fordern, 
Daf der dortige Baner cin Bürger und Patriot im 
vollen Sinne des Wortes fein follte. Vergeffen wir 
nicht, daß auch im Großherzogtum alle Augenblice 
Vorfälle vorfommen, die große Mängel in der natio- 
nalen Craiehinig des qrogpolnijchen Mannes auf- 
decker. Wir hove häufig, Daj fich polnijche Ge: 
meinden einen Deutjchen zum Schulzen wählen, daß 
Wirte ihren Grund und Boden der Anfiedelungs- 
fomimijftow verfaufen und dabet gar nicht fühlen, dab 
jie eine Gitnde ant Waterlande begehen. Unter den 
Stadt: und Vandbewohnern reifen wir viele Einzel- 

perjonen, die ihre Bingerpflichten nicht erfüllen, nicht 
polnisch empfinden. Mamcher Kaufmann, mancher 

Arzt, Rechtsantvalt und Landmann hängt nur infolge 
jeiner Ramilienverhältniffe am polnijhen Stamm 
und gineitens! deshalb, weil er im polniichen Zentrum 
(cbt. Wenn mam fein Bolentum auf die geringite 
Nroibe fteffen miirde, Dann wiirde ich, actaen, dak er 

nur: aeleqentlich Bole iit. Cobald er auf eine deutiche 
Seholle sieht, bon den Verwandten getrennt jit, wilde 
c bald das Deutfctum in fieh aufnehmen wie ein 
Gina und wilde das nationale Gefühl fiir die 
Wohangiakert und das Unredt, das uns gejchiebi, 
bald verlievent. Won ev e8 auch telóft nicht wird, fo 
werden doch feine Kinder Deutfde. Dev Patriotis- 
mm tft viel feltener al3 e8 ung feheint. Wenn wir 
jo manchem bom denen ins Herz bliden finnten, Die 
aeleqentlich vorgefprumgen find amb twirflich oder an- 
jcheinenb am die Spike traten, fo twlirden Wir uns 
iiberzenąen, bak der Patriotiśmu8 des Workes, dem 
Batriotismuś der Tat nicht qleichbedeutend, fondern 
nun eine berzierte Mashe fire den Cigennub it. Fir 
andere wieder it die patrtotifche Tatiąteit eine Qeiden= 

idiaft, eine qavanticrte Geiftesorqanijation amd eine 
jeelifche Komplifation. Der Schein tritgt oft; Die 
iwafre Opferivtlltabet, Selbitlofigfeit und Liebe zum 
Naterlande, das find die Erfonmungsaeichen, Die nut 
wenigen hervoritvablenden Geiftern gegeben find. 

Wenn die Dinge in den aufgeflärten, fultiviertern 
Steijen jo liegen, jo fónnen wir auf feinen Fall et= 
hoffen, dad das Volk auf der höchiten Stufe der natio- 
nallen Wufflarmig Neben follte. Solche Rorderungen 
find imo weniger beaviindet, al8 eg fich um ein: Bolf 
handelt, melches feit Sahrlhunderten unter dem Cine 
flufz Des Klerug hand, dev fich zum deutichen Natio- 
nalität befannte. Wenn die Wähler im Kucije Katto= 
wib-Babrye unter einem Banner aeitanden haben, 
auf welchen aufgeichrieben war: „Bolen”, fo haben 



fie einen völlig geniigenden Beweis fir ihr Selbit 
beivußtjein, thre Wufllarung, geliefert. Befanntlid 
unterjcheidet mam heute dem deutjchen Katholiken bon 
Dent polnifchen Satholifen und dies it der a worte (c= 
wini der nationalen Bewegung in Oberichllefien. Gie 
haben ihre Seelfowger, die parteipolitifchen Aweden 
dienen, tarieren gelernt. Sie Haben begriffen, dag 
die nationale Barvegumg, wenn fie manchmal die 
Geijtlichen befämpft, micht die Geiftlichkeit, fondern | 
die Geumanijatowen bekämpft, die unferer Mutter- 
Torache nachitellen and davnach Streben, dag Wolf auf 
einer niedrigen Multurftufe zu halten, auf dem Niveau 
von Etimimvief. Wenn die ABdgler, die bisher der 
gegebenen Lojung tren waven, auch dex nationalen 
Lofung tue gewejen find, jo haben fie dadurch deut! Ich 
fumbgełam, daf fie Söhne unjeven gemeinfamen 
Mutter, unjereś Vaterlandes find und Balder der 
Bolen aw den Uferm der Wartlhe und der Weidhjel. 

„Wie find Bolen“, antwortete das Voll in 
Ratiowig-=Babrze allen umd bejonders den Zentvunis- 
geijtlichen, die dann auch vevjtanden Haben, dak die 
Xofjung des Zentvumsi fbi therlebt Habe. Of aus 
diejeu Tatjache der oberjchlejijche Rlerus die mot 
iwendigen Konjequengem zu ziehen verftehon wird; 
wid die Zußunft Tehven. 

Über die Angelegenheiten der Geiftlichkeit in 
Oberjchlofien werden wir noch öfter zu veden Haben, 
Augenblicklich bezeichnen hin als wictigjte SUumód- 
gebung, die duch die Wahlen ans Licht gekommen ijt, 
Jaś Eclbjtbdwugtjein des Valfes auf dem Boden der 
Piajten, fin welch’ gereliche Manijejtatton ibm ganz 
Polen aus vollem Herzen zugezujen hat: 

Gbte und Voib! 
Quis. 

Aus Nr. 81 des Polak (Rattowig) 

pom 31. Oftober 1905: 

Bergleute! Achtung! 

Diefer Tage haben die Arbeitgeber in allen 
Bergwerfen den Entwurf einer neuer Arbeit3ordnung 
ausgehängt, der ins Leben treten wird, wenn Ihr 
nicht jofort gegen ihn proteftiert. Die Arbeitsordnung 
it jo Hoch gehängt, daß jie feiner von den Berge 
leuten durchlejen Kann. 

Die neue Arbeitsordnung verfchlechtert fowoh! 
den Berdienft al3 auch die Arbeitsbedingungen unge- 
heuer, und fie beraubt die Arbeiter aller Rechte. 

Die neue Arbeitsordnung hat die Arbeitszeit 
verlängert, Shr werdet mithin längere Schichten haben, 
als bisher, wenn Shr nicht fofort protejtieren werdet. 
Ferner will die neue Drdnung dem Beamten das 
Recht geben, den Hauer jederzeit zu Schlepperdienften 
zu verwenden. Die Mrbeiterausjchiijje werden ein 
reines Wahngebilde, denn die Arbeitgeber beanjpruchen 
das Recht, die Hälfte der Mitglieder des Ausjchuffes 
aus der Mitte der Speichelleder zu wählen. Mit 
einem Worte, man will durch die neue Arbeitsordnung 
Ketten für die Arbeiter jchmieden. Proteftiert fo bald 
als möglich, jonft wird e8 mit Euch fchlimm werden. 
Die Zeit ijt fehr kurz, denn ftellenweife Hat man für 
die Einlegung des Einfpruchs nur 48 Stunden Zeit 
gelafjen. 

on jedem Bergwert follten einige dreifte Kameraden 
gewählt werden und fie follten gegen Diejes Attentat 
auf die Nechte und Die Eriftenz der Arbeiter Proteft 
einlegen. Wo man nicht weiß, wie man fic) helfen 
fol, da fomme man fobald al möglich in unfere 
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| Redaktion; — wir werden den Proteft auffeben. Wo 
it der Verband zur gegenfeitiger Hilfe? Weiß er 
nichts davon, wie man unjere Bergleute in Ketten 

, jdhmieben will? Ans Werk, Ihr Herren! 

Aus Nr. 81 des Polak (Sattowig) 

vom 31. Dftober 1905: 

Achtung Landsleute aus Myslomwig! 
| Man teilt uns von verjchichenen Seiten her mit, 
daß in der Woche nach den Wahlen der Zollbeamte 

in Myslowis mit den Leuten, die aus Mobdrzejewo 
Hleifeh brachten, jehr fchlecht umgegangen jet. Er joll 
gejehrieen, gelirmt, Frauen geftoßen und auf die Erde 

| geworfen haben, wobei er den Säbel zug. Manchen 
jchüttete er das Mehl aus. Man teilt ung noch 

| Ürgeres mit. Alle jchrie er an: „Seht zu Korfanty!” 
Wenn das wahr ij dann erjuchen wir alle Die, 

ı welche jener Beamte in irgend welcher Weije Unrecht 
getan Hat, zu Sorfanty zu kommen und fo den Nat 
jenes Beamten zu befolgen. Unfere Redaktion befindet 
ich Kattowig — Teichjtraße 8. Nötig find ung gee 
naue und wahre Suformationen; denn wir wollen Die 
ganze Sache diejes Beamten unjeren Abgeordneten 
übergeben, damit fie Ddiefelbe in Berlin zur Sprache 
bringen. Unfere Lejer bitten wir, den Leuten zu jagen, 
bag fie fic) mit ihren Ślagen bei der Redattion 
des „Bolaf” melden. 

| Aus Nr. 81 des Polak (Mattowig) 

vom 31. Oftober 1905: 

Bejchimpfung unferer Arbeiter. 
| Sn Hajdowizna (?) bei Brzezinfa wollte fich ein 
armer Bergmann, Herr Urbanezyf, ein Häuschen bauen. 

| Wie das jegt bei uns in Preußen Praris ift, hat 
| man ihm die Erlanbnis gum Bau nicht erteilt. 
| Urbanczyć fiel Wintelfonjulenten in die Hände, Die 
(ibm eine ganze Menge Geld aus der Tajche lodten, 
und die ganze Sache berdarben, indem fie es unter 
ließen, Stlage auf dem Gerwaltungswege anzuftvengen. 

| Die Verfügung wurde rechtskräftig, und Urbanczyf 
| weiß jest nicht, was er anfangen jol, denn er hat 
| bereits Baumaterial angefahren und fich in große 
| Koften gejtitrgt. Wäre Urbanczyf zu uns gefommen, 
um Rat einzuholen, dann hätten wir ihn fofort gejagt, 
was er zu tun Babe. Ein tluger Landsmann hat die 
Papiere des Herrn Urbanczyk durehgejehen. Er hat 
dort u. a. eim fehr inteveffantes Dofument gefunden 
und eS ums zugejandt. 113 Urbanczyf die Bane 
erlaubnis nicht erhielt, bejchwerte er fich über Die 
Gemeindebehirde beim Rattowiker Landrat.  Diejer 
holte beim Amtsvorfteher Informationen ein, und 
legterer jchidte ihm das nachjtehende interefjante 
Dokument, das wir hiermit befannt geben: 

Rüdüberfegung.) 

Der Amtsvorfteher. Brzezinfa, 1. Suni 1905. 
IN. 889. 

Bericht 
betreffend die Verfügung vom 23. Juni 1905. 

IR. BIV 7513. 

Dem Königlichen Herrn Landrat teile ich fine 
fichtlich der nebenftehenden Verfügung mit, daß ich für 
ben gegen den Bau eines Haufes Durch Herrn Urbanczyf 
eingelegten Einfpruch nachjtegende Grimde anführe. 
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„Durch den Bau von Haujern außerhalb des 
Dorfes erleiden die Grundbefiger unbedingt Schaden, 
denn angefichts der befannten Gewijjenlofigfeit der 
oberjchlefischen Arbeiter im Induftriebezirt entjteht 
dadurch nicht nur Gefahr für die Sandwirtjchajt, 
jondern der Felddiebitahl vermehrt fic) dadurch 
noch mehr. 

Solche Gebinde fónnen auch unter feiner Bez 
dingung im Jnterejje Der Gemeinde liegen, da fie der 
Polizei die Aufficht erjchweren ujw. und mit der Beit 
Wege — und Schulbauten erfordern werden. 

Aus allen Diejen Gründen bitte ich, Herm 
Urbanczyć die WAnfiedelungserlaubnis nicht zu erteilen. 

ar 
983. Tichauer. 

An den Freisausfchuß in Kattowig. 

x 

Eo jchreibt der Vertreter des WAmtSvorijtehers | 
über unjere Arbeiter! Ohne zu jtoden behauptet er 
aljo von unferm Arbeitervolfe, daß eS Diebsvolf jet. 
AS echter Preuße fordert er, daj unjer Volk fic 
unter fteter Bolizeiaufficht befinde. Bei uns in Dber- 
ichlefien werden wir bald zu der Vollfommenheit ge: 
langen, daß man uns in jede Hütte einen Poliziiten 
leben wird, damit er uns beauffichtige. C8 wäre das 
10, wie es heut in Mupland ijt Die rujjijchen Merz 
bältniffe find überhaupt das Sdeal der Preußen, die 
Mostowiter nehmen fie fich immer mehr zum Mufter. 
Die Dreljtigteit des Herrn Amtsporjtehers fennt feine 
Grenzen. Wir begreifen nicht, wie ein gejegter Mann 
von Hunderttaujenden von Leuten behaupten tanu, jie 

jeien Diebe. Unjer Volk fieht, wie die preußifchen 
Beamten mit ihm umgehen. Wir wijjen nicht, was 
Herr Tichaner von Beruf ijt. Der Name zeugt, daß 
er Qube fein muj. Bejonders die Juden haben feinen 
Anlaß, fic) in biejer Weije über eine bedrückte Be- 
vilferung auszulajjen; denn fie befommen auch mand | 
mal von den Breupen das Fell gegerbt, jogar dann, | 
wenn fie große PBatrioten jpielen. Daran hätte Herr 
Tichauer denfen follen, che er den ganzen Arbeiterjtand 
lo bejchimpfte. Herr Tichauer wird entweder Kauf: 
mann oder Schanfwirt fein, und er lebt von dem 
Gelde des polnischen Volkes. Aufgeklärte Landsleute 
jollten wijjen, wie man fich an ihn heranzumachen und 
ihm Die gebührende Antwort auf Dieje Beichimpfung 
gu geben hat. Wenn aber feine Amtszeit abgelaufen 
jein wird, follten alle Bewohner von Brzeginfa, fowohl 
Wirte wie Arbeiter alles daranjegen, damit er nicht 
wieder in die Gemeindeverwaltung kommt. Unjre Lefer 
aus Brzezinta, Karlsjegen und Umgegend bitten wir, 
allen Polen diejen Artikel vorzulejen. Mögen fie 
wijjen, wer diefer Herr Tichauer ift. 

Aus Nr. 251 des Gornoślązak (Kattowib) 

vom 31. Dftober 1905: 

Nochmals die Angelegenheit des Pfarrers 
Maximilian Noeon. 

Am Sonnabend, alg die Zeitung bereits gedruckt 
war, erhielten wir vom Pfarrer Nocon einen Brief, 
den wir, da er deutjch abgefaßt ift, in polnifcher Über- 
legung vollftändig wiedergeben. 

Brantjurt a. D., 28. Oftober 1905. 
_ Der geehrten Redaktion des Gornojlonzat teile 
ich mit, dag bie Notiz in Nr. 247 des Blattes 
7 Barrer Nocon Proteftant” von Anfang bis zu Ende 
erlogen ijt. Niemals werde ich Dem traurigen Beijpiele 
anderer folgen und niemals auf jo umwiirdige Weife 
Metten von den Vätern ererbten hl. Gauben fortwerfen. 

| Sch arbeite weiter wie bisher als Bar und polnijcher 
Miffionspfarrer im Defanat Frankfurt unter den meiner 
Obhut befohlenen polnijchen Arbeitern. 

Sch bitte auf Grund des Prekgejegeś um Wider- 
rujung obiger Mitteilung. 

Hochachtungsvoll 
Di. Mocon, 

Vifar bei der fatholifchen Kirche der AUllerheiligjten 
Sungfrau Maria. 

E3 freut uns unermeßlich, daß wir jchon im Der 
Sonntagnummer freiwillig die nicht nur von uns, 
jondern auch von vielen anderen polnijchen und 
deutjchen Zeitungen gebrachte Mitteilung widerrufen 
und auf Dieje Weife das dem Pfarrer Nocon nicht 

| durch unjre Schuld zugefügte Unrecht gut gemacht haben: 
| 

Aus Nr. 252 des Górnoślązak (Stattowig) 

| vom 1. November 1905: 

Jrrige Meinung. 
Der Dziennif PVoznansfi und der Drendormnif 

| ichreiben noch unausgejeßt, der Nedakteur der Gazeta 
| Statolicka jet Pfarrer Dr. Stephan oder wie der 
DOrendownit ihn zu benennen pflegt „Pfarrer Stanislaus”. . 

Das ijt eine durchaus ivrige Meinung, denn 
| pfarrer Stephan hat unmittelbar nach jeiner Sofrawer 
| Niederlage, wo wir ihn zum großen Ślrgernis der 
| Bentrumśleute und der polnischen Preife jo verhauen 
haben, gleichzeitig die Gazeta Satolicfa und Oberz 
| jeblejien verlajjen und fich jeinem Priefterberuf in 
| Brandenburg gewidmet. Bor furzem hat der Herr 
| Kardinal ihm die Berwaltung der Propitei in Wachtel 
| funzendorf in der Gegend von Neifjfe angeboten; er 
| joll aber mit dem ihm angebotenen Sirehenamt nicht 
einverjtanden gewejen jein und e3 nicht angenommen 
haben. Sedenfalls ijt eS Zatjache, daß Wfarrer 
Stephan weder in der Nedaktion der Gazeta Statolicka, 
noch in Wachtelfungendorf ijt. 

Nedakteur Der Gazeta Katolicfa ijt gegenwärtig 
| Herr Franz Borys und Berleger eine aus mehreren 
Seijtlichen bejtehende Berlagśgenojjenjchajt mit bez 
jchrantter Haftpflicht. Set werden wohl auch Die 
Pofener Zeitungen verjtehen, weshalb kurz nach der 
Wahl in Sohrau der freugritterliche Ton in der 
Gazeta Katolicka aufgehört hat. Herr Borys fümpft 
für die Bentrumsjache, aber er fümpft ehrlich. 

Aus Nr. 78 des Polak (Kattowiß) 

vom 24. Dftober 1905: 

Deutjche Brutalität. 
Die Deutjchen haben bet den Wahlen eine jchänd- 

liche Niederlage erlitten. Das Bolf hat feinen hata- 
tijtijehen Bedrücern die gehörige Antwort gegeben. 
Die deutjchen Arbeitgeber haben fich überzeugt, daß 
Die Zeiten umwiederbringlich dahin find, in denen Das 
Bolf für elenden Verdienft und unmenjchliche Behand- 
lung ihnen Graf, Gejundheit, Leben, die politijche 
Überzeugung und Die bürgerliche Freiheit verkaufen 
mußte. Gie jehütteln fich vor Zorn darüber, daß das 
Bolt jelbjtändig geworden ijt, daß es feine politischen 
Überzeugungen und jeine bürgerlichen Nechte verteidigt. 
Ju ihrem Zorn fegen die Arbeitgeber und ihre Hörigen 
den Arbeitern während der Arbeit auf eine lächerliche, 
finbijche Art und Weife zu. Wie eS bor 2 Jahren 
war, jo ift e8 auch heute. Aber es wird auch für 
Echlefien die Zeit fommen, in der wir Diejen Herrchen 
die Luft nehmen werden, das Volt aus dem Grunde 



zu maltrótieren, weil es politijch fo handelt, wie es 
ihm jein polnifches Gewijjen vorjchreibt. Dieje Beit 
wird Dann fommen, wenn jeder Arbeiter eingejefen 
haben wird, daß es jeine Pflicht jet, einer ftarfen und 
fräftigen Organijation, Die ihn verteidigen fann, 
angugegsren. Heute leben fie noch Initig darauf los, 
aber wir werden auch Diejem bald ein Ende machen. 
Stellenweije reizen jie die Arbeiter nicht nur, fondern 
fie gehen während der Arbeit gradezu brutal gegen fie 
vor. So wird uns 3. B. folgender Borfall berichtet: 

„a Michalkowice ftand vor dem Wahllofal der 
70 Jahre alte Fr. Bialag, der nach einigen Jahre 
zehnten jchiwerer Arbeit feine Gejundheit in der Kohlen- 
grube verloren hatte, mit Wahlzetteln. Heute erhält 
er eine Rente und wohnt bei feinem Sohne. 

Der Sohn arbeitet als Mafchinift in der Kohlen: 
grube Mar und hat eine Dienftwohnung. Dafür, daf 
der Vater mit Wahlzetteln, die auf Sorfanty lauteten, 
Dagejtanben hatte, beftrafte Der Vorjtand der Grube 
den Sohn, nahm ihn von der Arbeit bei der Mafchine 
fort und jchickte ihn als gewöhnlichen Arbeiter auf den 
Hof, oder wie die Arbeiter zu jagen pflegen „zu den 
Senjenmännern“ (do kosinierów). 

Aber nicht genug hiermit. Sie befahlen dem 
Sohn, feinen alten Vater fortzujagen, denn wenn er 
ihn nicht entfernen würde, fo würde man ihn jelbjt 
aus der Dienftwohnung herauswerjen. 

Es it Dies ein reizender Belag für die be= 
rühmte preußische Kultur. Wenn ein Pole fo handeln 
twirde, wen er dafür, daß einer aus feinen bürgers | 
lichen Nechten Nuten zieht, Diejem befehlen würde, 
die Bande der VBerwandtjchaft zu zerreißen, wenn er 
ihm fein Brot nehmen würde, dann würden wir vor 
Scham über einen jolchen Landsmann erröten und 
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Aus Nr. 79 des Polak (Kattowib) 

vom 26. Oftober 1905: 

Einen glänzenden Sieg Haben unjere Wackeren in 
Nozdzien errungen. Am Montag, den 22. fanden Die 
Küirchenwahlen in der Parodie Nozdzien ftatt. Bisher 
führten dort die Zentrumsleute, Steiger und verjchiedene 
fleine Beamte das Regiment. Der Propjt Zientef tt 
ein großer Pfeiler der Zentrumsleute und Deutjchen. 
Niemand von den Unjrigen hat auch vom Wahltage 
etwas gewußt; denn erft im lebten Moment wurde 
die Bekanntmachung an die Slirchentür geheftet. Unjere 
Wackeren rührten fich; jchnell liegen fie Aufrufe druden, 
trugen fie in der Nacht in den Häufern umber und 
agitierten gut. 

Die Wahl begann früh 9 Uhr. 
jo gewählt, bag unjere Arbeiter [ich 
der Wahlurne einfinden fonnten. 
aller Diejer Schwierigkeiten haben 
Deutjchen mit der Dige zugedeckt. Sie wählten in 
den Borjtand die Herren: Michael Severin, Zohan 
Regula, Klemens Bibrzycki, Eduard Batula und Jakob 
Gierjąecfi. Im die Slirchengemeindevertretung Baul 
Palion, Franz Widera Jojej Dytfa, Anton Merozik, 
Julius Kozlit, Wlerander Muf, Johann Szotef, Johann 
Mol, Stefan Nyjzta, Franz Szmelcerzyt, Karl Dudel, 
Jojej Bara, Klemens Bula, Kolodziej und Adalbert 
Marcol. Bei der Borftandśwafi fielen auf die polnijchen 
Kandidaten 117, auf die deutfchen 54 Stimmen, bei 
der Wahl zur Kirchengemeindevertretung auf die Polen 
162, auf die Deutjchen 49 Stimmen. Ehre den 
Nozdziner Waderen! Lipiner, nehmt Euch die Rozdziner 

| gum Dtujter. 

Die Stunde war 
nicht zahlreich an 
Doch ungeachtet 
die Unjeren die 

wirden ihn öffentlich jo jcharj als möglich verurteilen. | 
Auf folch ein Vorgehen können wir nur ante 

worten: Pfui! Schmach! Schande! 

Aus Mr. 78 des Polak (Sattowib) 

vom 24. Oftober 1905: 

Deutjche Hpffart. 
jn einer bejjeren Rejtauration des Ortes L. jagen 

einige Polen am Tijche und unterhielten fich anftändig, 
alg der Neftaurateur R. mit dem MWachtmeifter A. ins 
Lofal traten; dem Nejtaurateur gefiel die polnijche 
Sprache nicht. Schließlich verbot er den Bolen polnisch 
zu fprechen und forderte von dem Inhaber des Lofals, 
die polnischen Gdjte aus dem Lofal zu werfen. Derjelbe | 
antwortete thm, Dag er hierzu feinen Anlaß hätte, da 
jih die Polen anftändig verhielten. Dieje Antivort 
brachte den fremden Nejtaurateur derartig auf, dag er 
einen Revolver aus der Tajche nahm, die Polen damit 
bedrohte und jchrie: „sch erjchieże euch alle, ihr 
polnischen Lumpen.” WS einer der Herren fich an 
den Polizeibeamten mit der Aufforderung wandte, ein= 
zujchreiten, antwortete ihm Ddiejer: „Schwaben Cie 
nicht gu mir”. Die Polen haben diejen Vorfall der 
Staatsanmwaltichaft angezeigt. 

Es ijt Dies ein bedauernswerter Beweis für den | 
Sind fie | Geijt, der unter manchen Deutjchen herricht. 

denn jchon jo eingebildet, daj fie glauben, jie finnten 
uns hier auf uralter polnischer Erde, wohin ihre Bor- 
väter mit Schubfarren gefommen find, verbieten polnisch 
zu fprechen. 

Sie jprechen und jchreiben über Die Brutalität | 
der Nuffen und fie find noch jchlimmer als jene. 
dies joll die gelobte deutjche Kultur fein. 

Und 

Aus Nr. 245 des Gornoslązak (Kattowiß) 

vom 24. Dftober 1905: 

| Grop-Gorzgyce. () 

Das Vaterland ift in Groß-Gorzyce gerettet, denn 
der Gemeindevorjtand bejchloß in jeiner Sonntagźjigung 
vom 15. d. Mts. mit 7 gegen 4 Stimmen Dem 
Bolkswohlfahrtsverein, der von dem Landrat in Ratibor 
gegründet worden ijt, beizutreten. Der Verein hat fic 
u. a. das Biel gejtedt, jogenannte Voltsunterhaltungs- 
abende zu arrangieren, Theater und germanijatorijche 
Bibliotheken zu gründen. Die Gemeinde hat fic) ver: 
pflichtet, den vorerwähnten Verein ebenfalls Durch 

| Beiträge zu unterjtiigen und dies nur einzig aus dem 
| Grunde, um unjer polnifches Gorzyce in ein deutjcheż 
Gewand zu fleiden. 

Aber ftellen wir uns einmal vor Augen, wie es 
dazu fommen fonnte, bag die biejige polnijde 
Gemeinde einem jolchen Deutjchen Verein beitreten 

| konnte, befonders, da hier auch ohne „fereine 
| genügend Armut herrfehte umd man auch jo fchon über 

| die alu hohen Gemeindejtenern jtöhnt. Die Antwort 
ijt einfach. Hier herrjcht eine geradezu abjcheuliche 
Unfenntnis, die, um e8 grade heraus zu jagen, Die 
Urjache vieles Böfen it, wie 3. B. von Brozefjen uw. 

|umb eS berrjcht ferner Gleichgültigfeit gegenüber alle 
dem, was in der Gemeinde vorgeht. Um die Wahlen 
fünmert man fich hier z. B. jehr wenig, weshalb es 

| auch gar fein Wunder tjt, daß die Majorität im Bor- 
ftanbe folche haben, Die immer „ja“ jagen und mit 
allem einverjtanden find, was jich auch nur immer 
die einfchlägigen Behörden wiinfehen. Die einen fun 
dies deshalb, um fich nicht widerjpenitig zu zeigen, Die 

zweiten, Die fich in irgend einem Abhängigkeitsverhältnis 
| befinden, fürchten fich zu wideriprechen, andern wieder 

gefällt jehließlich die deutjche „jajnoje”, wenn fie jelbit 
‚ auch nicht deutjch verjtehen. Als wir im vergangenen 



— 1181 — 

Jahre einen Schulzen wählten, da fand man einen | politijchen Gebiete und unferes mangelnden Solidaritäts- 
jolchen, der nicht einmal wußte, wer zum Schulzen 
gewählt worden war, trogdem er jelbjt gejtimmt hatte 
und während der ganzen Verhandlung zugegen gewejen | 
war, Denn wir mußten „in der Amtsiprade” 
wählen, in der er leider nicht bewandert war. Vorher 
Hatten wir einen Polen in den Borjtand gewählt, 
infolgedeffen wir unter Androhung einer Geldftrafe von 
15 Mark deutjch beraten mußten. 

&3 leben Hier fehr viele, die früher in Wejtfalen 
polnische Zeitungen gelejen und fic) um öffentliche 
Angelegenheiten gekümmert haben; jobald fie jedoch 
zurücgefehrt waren, hörten fie zu lefen auf, werden 
allmählich gegen alles gleichgültig und werden möglicher: 
weile jogar allmählich die deutiche Feinheit annehmen. 
Geliebte Landsleute! So fann e3 nicht weiter gehen. 
Wenn wir unfer polnijches Gewand erhalten wollen, 
miiffen wir uns gegen den germanijden Aniturm 
wehren, die móglichit größte Aufklärung zu erjtreben 
juchen, uns um öffentliche Angelegenheiten fimmern 
und nicht träge Hinter dem Ofen jigen. Fort mit dem 
Gejtógne, das bier doch nichts Hilft, Hier find Taten, 
Drieden und Eintracht notwendig. Fort mit den 
*rozejjen, die nur das Volk vernichten, man muj den 
Nächjten mehr als bisher lieben, mehr Vertrauen zur 
eigenen Straft Haben und e3 wird Dann bejjer werden. 
Einer muß dem andern ein Mufter fein, wie man fic 
gegen Die Germanijierung wehren muj; man muß 
dies in aller Stille aber mit Ausdauer tun, alle Rechte, 
Die uns zuftehen, ausnügen. Bei diefer Gelegenheit 
wende ich mich am Diejenigen, Die in der Fremde | 

bewußtieins eben der Mangel an Bildung unter uns 
jet. Er wies ferner darauf hin, daß Dank den Fort: 
jchritten in der Bildung Die englijchen, Franzöftichen, 
belgijchen und Ddeutjchen Arbeiter bereits in ihren 

| Drganijationen eine mächtige und fräftige Stüße gegen 
die Bedrüdung und die Ausbeutung jeitens der Arbeit- 
geber bejäßen. Ihrem Beijpiele müßten wir folgen, 
denn täglich und fajt jeden Augenblick empfänden wir 
unjere unangenehme Lage. VBergeblich jeten unjere 
Klagen und Bejchwerden über jchwere Arbeit, niedrige 
Löhne, unmenjchliche Behandlung in den Gruben und 
den Hüttenwerfen, fowie in den Fabriken feitens Der 
Beamten, ja jogar jeitens der Arbeitgeber jelbit. Dies 
jet alles vergebens, wenn nicht Die Arbeiter jelbjt mit 
Hand an das Werk legten, wenn jie nicht die Träg- 
heit und Schlaimüßigfeit, in welcher fie bis jest noch 
verharrten, abjchüttelten und zur Selbjthilfe griffen. 

jn einftimdiger Nede führte uns Krolif in ver- 
jehiedenen, aus dem Leben des Arbeiter8 entnommenen 
Beijpielen vor die Augen, wie notwendig e8 fei, daß 
wir uns angejichts unjerer fritijchen Lage und der 
Unficherheit über die nächite Zukunft zu einem eine 
heitlichen Berbande zufammenjchlöffen. 

Auch der zweite Nedner Woznitowsti jchilderte 
in einer längeren Anfprache in grellen Farben unfere 
Lage, indem er darauf aufmerffam machte, daß wir, 
dem Beijpiele der Mapitalijten, der Gruben= und Hütten- 
bejiger folgend, uns in Verbände organijieren müßten, 

| jo wie jene fic) zu Startell und zu Trujten ver= 

arbeiten und polnische Zeitungen lejen, nicht das Lefen | 
| gehen. Den Bergarbeitern empfahl er, jich mit den der Zeitungen zu unterlaffen, jobald fie in das Heimat: 

land zurückgelehrt find, jondern den Geift, den fie in 
der Fremde erlangt Haben, hier weiter zu pflegen. 
Wenn ihr die Verwandten bejucht, vergefjet dann nicht, 
diejenigen fennen zu lernen, die hier jchon für die 
vaterlandijche Sache tätig find, die euch über alle Ver: 
hältniffe, die unfere Sache angehen, aufklären fünnen. 

„  $lermit beendige ich meine Siorrejpondenz und ich 
bitte auch andere aus unjerm Ort fich zu melden. 

Ein Lejer. 

Aus Nr. 248 des Dziennik Sląski (Beuthen D.-S.) 

vom 26. Oftober 1905: 

Nicolai. 
Nach langer Zeit fand eine bon dem gegenjeitigen 

tterftüßumgsbereine ‚in Beuthen DS. eimberufene 
Arbeiterverfammlung in Nicolai ftatt. Es ift bedauerlich, 
daj derartige Berjammlungen fo jelten abgehalten 
werden, aber wir fónnen uns dariiber nicht wundern, 
denn nach den Ausführungen der Nedner in der 
Sonntagsverfammlung muß der Verein mit vielen 
Schwierigkeiten kämpfen, indem die Polizeibehörden in 
denjenigen Gemeinden, welche fich in den Händen der | 
Grubenhütten- oder gabritbejiger und anderer, uns 
wicht wohlwollender Leute befinden, unter verfchtedenen 
Sorwänden entweder die Abhaltung der Verfammlung 
Nicht geftatten oder indireft die Gaftwirte beeinflujjen, 
den Saal zu Berfammlungszwecken nicht herzugeben. 

sn unjerer Gegend ijt es fehr erforderlich, daß 
man zu uns in dem lebendigen Worte redet, umfoz 
Bu als [ich bet ung bie Arbeiter jehr wenig um die 
Ge ung befiimmern. Selten liejt ein Arbeiter in umjerer 
egend eine Zeitung oder eine Zeitjchrift, aus welcher 
a viel Gutes und Mirsliches Lernen tónnte. Mit Recht 
gu uerite in der Verfammlung der erite Redner, der 
remsporfigende und Neichstagsabgeordnete Rrolif, 
aB bie Urjache unjerer Verbohrtheit auf dem jozial- 

bänden. Wenn wir eż bejjer haben wollten, fo müßten 
wir, zum wede des eigenen Schußes, jelbjt an’3 Wert 

"Wahlen der VBertrauensmänner zu den fogenannten 
Arbeiter-Ausichüffen zu befajjen, welche nach dem 
neuen Wablgejeg auch in den Brivatgruben eingeführt 
werden müßten. Wir Bergarbeiter follten in die Aug= 
jebiiffe nur intelligente, dreijte und mutige Kameraden 
wählen, welche jich durch Drohungen nicht einfchüichtern 
lafjen, jondern mutig ihre Mitbrüder in den Berjamm= 
lungen mit den Grubenvertretern verteidigen werden. 
Es jet unjere Pflicht, diefe Bertrauensmänner, welche 
bei den Arbeitgebern für uns eintreten follen, in ihrem 
jehwierigen und verantwortungsvollen Yate mit allen 
Kräften zu unterftüßen und fie in entjcheidenden Augen= 
bliden nicht zu verraten. 

Bum Ehluß trat auch Herr Wierzoret auf und 
jehilberte mit laut vernehmbarer Stimme die Folgen 
des leider unter uns noch jehr verbreiteten Tibel3, der 
unglücheligen Trumtjucht, welche ebenfalls die Haupt: 
urjache unjeres Elends bilde. C8 fei traurią, darüber 
au jchreiben und unangenehm, davon zu jprechen, doch 
mühe zugegeben werden, daß Dem fo fei, denn wie oft 
müßten wir uns nicht derartige Vorwürfe anhören! 
„echten wir uns gegenfeitig und vergeuden wir nicht 
den jauer erworbenen Grojchen, der zu unjerem Lebens- 
unterhalte und zu dem unferer Familien dienen fol. 
Wenn wir die dem Schankwirt Hhingegebenen Grojchen 
oder nur die Hälfte davon gu einer guten Beitfehrift 
oder einem guten Buche, zu Drganijationsbeitrigen 
verwendeten, welch Sapital würde da im Berbande 
fich nicht anjammeln, wie viel Nusen hätten davon 
nicht Die Arbeiter, wie viel Gutes und Nötiges tónnte 
Da nicht mit jolchen Mitteln fir die Arbeiter getan 
werden! !” 

Er forderte ferner zur Enthaltjamfeit, Nüchtern- 
heit und Bildung auf, wodurch die Arbeiter befjere 
Seiten, günftigere Lebensbedingungen, Achtung und 
Anfehen nicht nur bei unjeren Meitbrüdern, fondern 
auch jogar bei den Arbeitgebern fich verjchaffen witrden. 

Der Inhalt derartiger Vorträge war fir ums 
äußerft fehrreich, denn alles, was wir von Ddiefen 



Nednern zu hören befamen, beruhte auf Wahrheit. Cs 
wäre zu wiinjchen, daß die uns am Sonntag erteilten 
ingerzeige und Lehren auf fruchtbaren Boden fielen 
und reichliche Früchte einbrächten. 

Nur in und durch die Organijation fónnen wir 
uns helfen. Verlaffen wir uns auf niemanden, juchen 
wir nicht Hilfe bei anderen, uns fremden Vereinen und 
Verbänden — g. B. den Berlinern, Bochumern oder 
den Hirih-Dunferichen — fondern jcharen wir ung 
um die heimische Organijation, denn wir find bier in 
DOberjchleftien in ziemlich großer Anzahl vertreten und 
wir werden dann fiir uns felbjt arbeiten und uns ohne 
bie Deutjchen Wereine behelfen. Landsmann zum 
Landsmann! Einer für alle, alle fir einen! das müßte 
unfere Zofung jein. Schließen wir uns nur zu einem 
Ganzen zufammen und wir werden der Welt zeigen, 
daß wir auch ohne fremde Hilfe wirtjchaften fónnen. 

Zarnowśfi. 

Aus Nr. 251 des Dziennik Sląski (Beuthen D.-©.) 

vom 80. Dftober 1905: 

Mus Taruowik, 
Die fogenannten Flottenvercine achten nicht Daranf, 

daß bie Bevdlterung mit Steuern tiberbtirdet ift und 
agitieren hier fortwährend für Die Flottenvermehrung. 
© werden deshalb verjchiedene Bereine gegründet, 
Berjammlungen veranftaltet, in welchen man fich 
slottenutopten hingibt, es wird überhaupt alles getan, 
um die Bevölferung für die Flotte zu interejiieren.- 

on den lebten Tagen wurde wieder ein lotten- 
verein in Nafel neu gegründet. E3 gibt fajt fein Dorf 
mehr, in welchem nicht ein slottenverein bejtände. 

Da dies germanijatorijche Bereine find, jo warnen 
wir die polnische Bevölkerung vor ihnen. Seid auf 
Eurer Hut! Wenn Euch vielleicht jemand zum Betz 
tritt zum lottenverein zureden jollte, jo Diirfet Ihr 
Euch nicht verführen lafjen! Wir haben genug Der 
Germanifierung auf jedem Schritt und Tritt, wir zahlen 
genug Steuern! 

Wer Die Flottenvereine unterjtüßt, der arbeitet an 
der Vermehrung der Steuern. Wer aljo nicht noch 
höhere Steuern zahlen will, wer nicht will, daß es in 
der Welt immer Schlimmer und jchwieriger werde, der 
möge Die Flottenvereine nicht unterjtügen! — 

Aus Nr. 251 des Dziennik Sląski (Beuthen D.-©.) 

pom 30. Dftober 1905: 

Beuthen @.-G.) 

Was die Polizei über die politijchen Bejtrebungen 
denkt, darüber ließ fie fich in ihrem Nechenichafts- 
berichte für das vergangene Jahr aus. Cie jagt, daß 
eine fozialdemokratifche Bewegung, nach Berlegung des 
Sefretariats nach Kattowib, fajt faum mehr in Beuthen 
wahrzunehmen fet. Dagegen habe fich der polnische 
Sationalgeift gehoben und habe in neuerer Beit auch 
unter Den Frauen eifrige Anhänger gefunden. Dieje 
Bewegung werde durch den fortwährenden Zuzug aus 
der Proving Pojen weiter gefördert. 

Wenn die Polizei, welche jo aufmerfjam die pol- 
nijche Bewegung beobachtet, diejer ein jo gutes Zeugnis 
ausitellt, jo können wir Bolen damit zufrieden fein. 
Eine erfreuliche, von der Beuthener Bolizeibehörde 
wahrgenommene Erjcheinung ijt auch Die, daß Die pole 
nijche Bewegung auc) unter den Beuthener Frauen 
fleifiqe Anhänger findet. 

Unlängit jchrieb ein Berichterjtatter der Ger- 
mania, die oberjchlejijchen Frauen hätten fait gar feine 

| Worte fprechen Fonnte. 
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polnijche Gefinnung mehr und liegen fic) am liebjten 
germanifieren. Und nun wird jogar von der Wolizei- 
behörde befcheinigt, daß auch die Frauen eifrige Mn- 
hänger der polnischen Bewegung jeien. Ehre jet den 
rauen, welche nun auch zum Leben und zur Arbeit 
erwachen, um mit vereinten Kräften die Eriftenz des 
polnischen Bolfes zu fördern. | 

Die Frau fann jehr viel gutes für die polnijche 
Sache tun! MNamentlich auf dem Gebiete der Cre 
ziehung entjcheidet die Frau fajt ausjchlieglich über die 
Zukunft der Kinder. Mögen deshalb unjere Frauen 
fich die heilige und große Aufgabe der Stindererziehung 
zu Herzen nehmen! Mögen fie mit allen Kräften 
dafür forgen, daß Die Kinder gute Natkoliten, Polen 
und Bürger werden! Bor allen Dingen verbreiten 
wir das Pflichtgefühl und die Überzeugung, daß alle 
Kinder polnifcher Eltern polnijch (ejen und jchreiben 
lernen müfjen!! — 

Aus Nr. 125 des Katolik (Beuthen D.-©.) 

vom 24. Oftober 1905: 

Aus Beuthen. 

General Liebert, 
welcher mit den Negern in Afrika Krieg führte, fie 
jedoch nicht auf die Dauer befiegt hatte, jagte in 
Potsdam, eż jei nicht nötig, die polnische Bevölkerung 
Kriegsdienfte verrichten zu laffen oder fie zum Bejuch 
der deutfchen Schulen zu zwingen, damit die Polen 
allmählich zu Sklaven würden, die fie jtet3 waren. 
Wir wundern uns fehr darüber, dak Liebert folche 

Was würde das preußiiche 
Heer ohne die 150000 polifcher Soldaten jährlic) 
bedeuten? Mehr als der vierte Teil der preußifchen 
Soldaten find ja Bolen und e find dies Die beiten 
Krieger, fie halten jowohl bei der Infanterie und 
Kavallerie, als auch bei der Artillerie und den anderen 
Truppenteilen am meiften aus. 

Wenn e3 nach dem Wunfche des Generals Liebert 
gehen jollte, würden wir eg da wieder jo fehr jehlimm 
haben? Während der 2 Militär-Dienftjahre und Der 
vielen Übungsiwochen finnte der polnische Jüngling 
und fpdtere Familienvater viele Hunderte von Talern 
verdienen, er könnte fich früher verheiraten und bet 
guter Erziehung beizeiten etwas jparen. 

Und er würde dann auch während des Krieges 
zu Haufe bleiben, Geld verdienen und brauchte nicht 
Blut zu vergiegen, nicht gegen die fatholifehen Brüder, 
wie im Jahre 1870/71 in Frankreich, oder jogar 
gegen Die polnischen und jlawifchen Brüder mm 
Diterreih (1866) zu fümpfen. 

Und was haben die Veteranen heute davon, daß 
fie ihr Blut vergoffen, die Krankheiten, Mihen und 
Strapazen des Feldzuges ertragen haben? Fraget fie 
und fie werden euch antworten, daß fie nichts Davon 
hätten, daß fie jahrelang um die 10 Mark monatlicher 
Rente betteln müßten, denn fie litten Not und brauchten 
das Geld, aber fie fönnten die drei Silbergrojchen 
täglicher Unterftügung nicht erhalten, obwohl fie 
während des Strieges und beim Militär Hunderte DON 
Talern ausgegeben hätten. 

Das ijt die preußische Güte ! 
Wenn wir auch die deutjche Schule nicht befuchen 

würden, jo würden wir für polnijche Schulen jorgen. 
Wir würden nicht untergehen! In Galizien gründen 
die Gemeinden polnische Schulen, die Landesbehörden 
und Privatvereine forgen dafür, — na, und es geht 
immer bejjer. Galizien befitt zahlveihe Gymnafieh, 
zwei Univerfitäten, eine Mfademie der Wifjenjchaften, 
eine Volytechnit, die große Schule der fehönen Künfte 
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und der Mufif und fo viele Handwerfer= und Jndujtrie= | ijt. Wenn nämlich von 6 Uhr früh bis 6 Uhr Abends 
jehulen, wie fie Preußen nicht bejig. Wir witrden | gearbeitet werden foll, jo jollen 2 Stunden Paufe 
die Schulen in nachbarlicher Weije befuchen. gemacht werden und zwar eine halbe Stunde früh, 

Bu Sklaven würden wir, mit Gottes Gnade, | eine Stunde Mittags und eine halbe Stunde Nach- 
nicht werden, denn wir haben uns jo viel Kenntniffe, | mittags. 
Sleih und „Berjtand erworben, um uns als freie Wie erfuchen deshalb den Herrn Vereidigten, fich 
Arbeiter unjer täglich Brot zu verdienen. . . . der Sache anzunehmen, denn wir wollen eine Schicht 

Sranż Proc). haben, wie man jie uns verjprochen hat, nämlich bis 
4 Uhr, denn nirgends werden Die Arbeiterinnen fo 

SEES lange bejchäftigt, wie in der Kiejigen Grube. 
Laurahiitte Chorzon. 

Aus Nr. 247 des Dziennik Sląski (Beuthen D.-©. R 
pom 25. Oftober 1905: Lohubewegun > : 

z re © Mir tt ein Lohnverzeichnis in die Hände gefallen, 
Genug der Koften für den Negerfrieg. ich bitte deshalb, M der „praca” zu veröffentlichen, 

_ Die deutjchen Truppen fünnen mit den Negern | damit alle erfahren, wie e8 uns ergeht. Die Königliche 
nicht fertig werden. Die Schwierigkeiten find zu groß | Saurahütte-Genoffenjchaft zahlte: 
und die Neger verteidigen fich tiichtig. Sit das nötig, | Jahr Arbeiter Löhne  Durchjehnittlich 
Die Menschen der Lebensgefahr in Ajrifa auszufegen 1898/99 6-649 14920 868 889,24 
und dem Lande eine Ausgabe von mehreren Hundert | 1899/1900 19117 16 363 569 861,20 
Milfionen zu verurjachen. | 1900/01 20277 17475528 861,89 

Nein! C8 würde gut fein, wenn die Deutfchen | 1901/02 20 343 17002 416 835,78 
Afrika verließen. Es ijt jade um die Hunderte von | 1902/08 20 028 16573362 827,51 
Millionen. Wir alle miijjen unferen fehwer verdienten | 1903/04 21 182 17 972549 848,48 
Grojchen dazu beitragen. Die Abgeordneten müßten | 1904/05 22 224 18563455 835,29 
auch nicht einen Pfennig für den Krieg in Afrika bes | bah Sr N { a 
le G3 „aa Elend im be wir MA | gn ee ate pan pay ate Sy ae a. A 
Geld fiir die Armen, 3. B. für die Veteranen der | a a ssa ab, vas jie pee as aa 
lebten $triege. Piw Dieje veicht es nicht, aber für den | W ae Ze aoe aa ako CE 
Krieg mit den Negern muß das Geld reichen! Tors oma ADNE ee ea 

iefert einen Beweis hierfür. Beder fann es ich 

| 

| 
| berechnen, Dag e3 viele Arbeiter geben muß, welche 
| etwa 60 Mark oder noch weniger monatlich verdienen. 
Auf jeden Arbeiter mit 60 Mark Werdienjt kommt 
einer mit 80 Mark. Beide gujammen haben 140 Maré 

Beuthen, den 24. Oftober 1905. oder Durchjchnittlich jeder VO Mark monatlich, D. i. 
: | 840 Mark auf das Jahr. Sm lebten Jahre verdienten 

Aus Karb. | jie nicht einmal durchjchnitt(ich dieje 70 Mark monatlich, 
Wir Mädchen bejchweren uns in der Praca über | denn es entfielen auf jeden nur 735 Mark. Gn den 

Die Verlängerung der Schichten feitens der Beamten. | lebten 7 Jahren betrug der höchite Ducchjchnittslohn 
Srüher arbeiteten wir bon 6 Uhr früh bis 5 Uhr | nur 861,89 Mark, b. 1. 71,81 Maré auf den Monat. 
Abends und die Paufe dauerte wie gewöhnlich eine Damit foll der Arbeiter mit feiner Familie in 
Stunde. Bom 1. Oftober ab haben wir dieje Mittags- | der ungeheueren Teurung auskommen. Möge doch 
Pauje nicht mehr, dafür follte aber die Schicht fehon | der Herr Generaldirektor Hilger e8 verjuchen, mit 
um 4 Uhr beendet fein. Während einiger Tage war | 71 Mark monatlich auszufommen; er wird fich über: 
dies tatjächlich der Fall, doch jest verlangen leider die | zeugen, daß dies nicht möglich ijt. Wir werden deshalb 
Beamten, obwohl wir nur zehn Minuten Baufe haben, | wegen Aufbefferung der Löhne vorftellig. Wir wijjen, 
daf wir, wie früher, bis 5 Uhr arbeiten. „ch frage | Dag bei den hiefigen $iittemverten, Fabrifen und 
deshalb den Herrn Vereidigten, ob e8 gejtattet ijt, daß | Gruben viele Bejtellungen eingegangen find, denn in 
Man uns die Schicht fo verlängert? Weshalb wird | der Cijen= und Rohlenindujtrie geht das Gejchijt gut. 
die Schicht jepon vor 4 Uhr gemacht, wenn der Herr | Blind find wir nicht, wir jefen recht gut, was vor 
Vereidigte in die Grube fommt, wenn fie jedoch merten, | fich geht. Der Verdienft war im vergangenen Jahre 
daß er nicht erjcheint, jo möchten fie uns fo lange bez | fo niedrig, wie in dem Jahre 1902/03, als das 
halten, bis der lebte Wagen abgeliefert it und follte | Gejchäft jchlecht ging. Jebt geht es bedeutend beffer, 
dies auch bis halb 5 Uhr dauern. deshalb verlangen wir eine Zulage! Cine jo große 

‚ Am Donnerstag in der vergangenen Woche ar= | Genojjenichajt, wie die tóniglich Laurahüitte es ift, 
beiteten wir bis halb 5 Uhr, doch die Männer waren | befigt bedeutende Mittel, fann aljo ausreichende Löhne 
flüger wie wir und hörten auf zu arbeiten. Gie jagten, | zahlen. Wenngleich auch die Dividende von 11 auf 
| 5 jolle, jo wie man aus gejagt habe, um | 10 v. . gefallen tt, jo ijt jie Doch noch hoch genug. 

U beendet fein. Die Ylemiten haben e3 gewagt, Die Hüttenwerfe in Rußland jollen, wie ich gehört 
> Dogi Hie fic) müde gearbeitet haben (enn 4 Arbeiter habe, schlechtere Gejchijte el Sollen woe oy 
Törderten mehr als 1900 Wagen mit Stohle), jelbit die dafür büßen 
Schicht zu beendigen. Dafür foll jeder von ihnen gą : REA I tj pak AZ, 
1 Wart Strafe zahlen, außerdem ift ihnen die Arbeit | .. man uns Die NW nicht fürzte, jo wilrden 
gekündigt worden. Sie arbeiteten an diejem Tage fir | WIE Arbeiter etwa 300 000 Wtarf mehr erhalten, denn 

Aus Nr. 43 der Praca, (Beiblatt zum Katolik). 

150 ME, denn fie erhalten nur 2,50 We. ich habe es ausgerechnet, daß fie ung jeit Dem borigen 

Der Herr Verwalter hat ihnen die Beftinmungen | Sabre 293194 Mark abgezogen haben. 
borgelejen, nach welchen die Schicht, wenn die Pauje Brüder! Was ift da zu machen? — fo wird 

Stunde dauert, von 6 bis 6 Uhr fein foll, wenn | mancher fragen. Ich weiß, was zu machen ift und 
aber die Pauje nur 10 Minuten, wie jebt, währt, jo | ich habe e3 auch wiederholt gejagt, auch darüber in 
jolt bis 5 Uhr gearbeitet werden. Wir Mädchen er= | der Praca gefchrieben. Wir miijjen alle, Mann fiir 
flaren jedoch dem Herm Verwalter, dak dem nicht jo | Mann, der Organijation beitreten. 



Ber den legten Wahlen im Wafltreije Kattowib- 
gabrze drängte Herr Hilger den Arbeitern durchaus 
Herrn Volk als Kandidaten auf, aber er befam eine 
gehörige Abfertigung. Bol ijt Schriftführer des Ver: 
bandes der Arbeitgeber. Ihr jeht aljo, wie jene fic) 
zufammenfchließen, deshalb haben fie auch in der Welt 
mehr zu bedeuten, al8 es für uns Arbeiter gut iff. 
überall, namentlich bet der Regierung, haben fie Einfluß 
und befigen viel Geld. Dort, wo jich alle Arbeiter 
zufammenfchließen, werden fie von den Arbeitgebern 
beffer behandelt, erhalten beffere Lójne und fürzere 
Arbeitsichichten. Bei uns dagegen ijt e8 deshalb jo 
jchlimm, weil feine Einigkeit Herrjcht. Mancher jpricht 
Hug, aber der Organijation gehört er nicht an und 
tut nichts. 

Ich weiß, daß die verehrten Lefer der Praca fiir 
die Verbefferung der bemweinenswerten Berhdltnijje 
forgen, daß fie agitieren und aufflären. Gch bitte 
Euch, Brüder, dies ift alles noch gu wenig! Lefet 
diefen meinen Brief denen vor, welche der Organijation 
nicht angehören, grüßet fie bon mir und faget ihnen, 
fie möchten fofort dem Berbanbe beitreten. 

Marcus aus China. 

Ans dem Innern und dem Wejten 

Deutjchlands, 

Aus Nr. 244 des Dziennik Polski (Dortmund) 

vom 24. Oftober 1905: 

Eine polnijche Bank in der Fremde, 

Eine Anzahl Landsleute in Bochum begründete 
gejtern eine überaus wichtige polnische „Jnititutton, 
welche fir die foziahvirtichaftlichen Verhältnifje unjeres 
Auswanderertums eine weittragende Bedeutung befikt. 
Dieje Inftitution it cine Polnijche Bolfsbant 
in Bochum, ©. ©. m. u. 9. 

Daß eine polnische Volksbank eine notwendige 
und jehr erfreuliche Inftitution ift, darüber bejteht 
fein Bmeifel. Des öfteren hat man den Gedanten 
pon der Gründung einer Bank in der Fremde bez 
fprochen, doch niemand wollte recht Hand anlegen zur 
Berwirklihung Diejeg guten Gedanfens. Wit dem 
Augenblicke der Entjtehung des ,,Selbjthilfevereins für 
die polnischen Kaufleute in Wejtfalen und im Rheinland’ 
empfand man immer mehr das Fehlen einer pole 
nischen Bank, ohne die man von einer gedeihlichen 
Entwitelung des Selbithilfevereins der polnijchen 
Kaufleute und Handwerker nicht einmal träumen konnte. 
Die „Selbithilfe” wurde gewijjermajen der Taufvater 
der geftern in Bochum gegründeten Bank. 

Doch nicht allen mit Nücficht auf das Wohl 
des Selbithilfevereins oder feiner Mitglieder fann man 
die Gründung der polnischen Bank mit Freunden be= 
grüßen. ine gutgeführte und durch die Allgemeinheit 
der polnischen Auswanderer in verftändiger Weije 
unterftüßte Bank fann eine mächtige dfonomijch=joziale 
Stithe für das ganze Auswanderertum werden. So 
manch ein fparjamer Landsmann, Kaufmann, Berge 
mann oder Arbeiter, der fich einige Grojchen gejpart 
bat, jendet fic nicht in die Bank, jondern er bewahrt 
das Geld zu Hauje auf, zumeift in einem Stoffer. Gn 
die deutjche Bank trägt er eS nicht, denn er bejigt 
fein Vertrauen zu ihr; in eine polnijche Bant 
Der Heimat jehidt er feine Spargrojchen auch nicht, 
denn wenn er nicht viel gejpartes Geld bejigt, dann 
fürchtet er, daß es ihm für den Fall einer pliglichen 
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Nückfehr in die Heimat oder im Falle eines unvorherz 
gejehenen Verlujtes feiner Arbeit an Mitteln gebrechen 

würde. 
Wenn jemand nur wenig zum Burüclegen hat, 

Daun denkt er: diefe paar Mark lohnen fich nicht nach 
Pojen zu fchieken, ich werde warten, bis mehr zus 
jammengefommen ift.. Qnarbifden aber fommt Die 
Gerjuchung und das Geld wird ausgegeben oder, 
was am häufigjten gefchieht, man fommt mit eiment 
Diebe zufammen in eine Wohnung, der das gejparte 
Geld, nachdem er den Aufenthaltsort Desjelben ge- 
funden, jtiehlt. 

Eine in der Nähe beftchende polnische Bank fann 
Daher die Tugend der Sparjamteit werfen und damit 
die Auswanderer und zugleich unfere Gejamtheit zum 
Wohlitande führen. 

Eine polnijche Bank ift auch mit Nückficht auf 
unfere polnischen Vereine in der Fremde fehr erforderlich. 
Wir haben Vereine, die einige Hundert, ja Taujende 
von Mark Bermógen in bar Bbejigen. 

Diefes gefparte Geld wird jehr felten in den 
polnischen Banfen untergebracht, manchmal wird es 
zu Haufe behalten, am häufigiten aber wird es in 
deutiche Banken eingezahlt. Auf dieje Weife bereichern 
fich die Deutfchen an unferem Gelde. 

Und wenn jemand von unjeren Landsleuten irgend 
ein nußbringendes Gefchäft eröffnen oder wenn er ein 
folches schon befigt und basjelbe gern vergrößern 
möchte, jo muß er feine Abficht fallen lajjen, häufig 
mit Berlujt für fich und die polnifche Jnduftrie und 
zwar deshalb, weil er fein Darlehn erhalten fann. 

Alle diefe Unzuteäglichkeiten kann eine polnische 
Bank in der Fremde befeitigen, wenn fie ich des alle 
gemeinen Vertrauens erfreuen wird, und, wie wit 
bereit3 oben ausgeführt, wenn fie von den Landsleuten 
in der Fremde aufrichtig unterjtiigt werden wird, was 
ja übrigens die Grundlage für die Entwicklung für 
jede polnijche Inftitution ijt, ohne Nüchicht auf deren 
Zwed und Aufgabe. 

Wir haben die Hoffnung, daß jich diejes Verz 
trauen die gejtern in Bochum gegründete Volksbank 
bald erwerben wird; wir winfchen ihr das aufrichtig 
und werden unfererjeit3 die Landsleute in der Fremde 
anfpornen, das Snftitut zu unterjtügen. 

Damit jchliegen wir für Heute unjere Betrachtungen 
und behalten uns weitere für jpäter vor. 

Bur Information der Lejer fügen wir noch hin 

zu, dab zum Direktor der Bank Herr Jgnag Zninski 
gewählt worden ijt, in feiner Wohnung wird die Bant 
auch zugleich untergebracht fein.  Worjigender des 
Auffichtsrat3 ift Herr Lorenz Franka, Kaffierer Herr 
Jgnag Nwasniewsfi, Kontrolleur Herr Wanot. 

Der Bolfsbanf in Bochum viel Glüc! 

Aus Nr. 243 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 21. Dftober 1905: 

Achtung, Landsleute in Dortmund! 

Gechrte Redaktion! ES gehen hier in die Häufer — 
auch in die polnifchen — uns nicht wohlgefinnte Leute 
und fammeln Beiträge für die neue Kirche, welche 
hinter der Dorftfelder Brücke erbaut werden foll. Diele 
Leute haben feinen firchlichen Ausweis, fie zeigen MIT 

eine Bekanntmachung der „Tremonia.” 3 
Landsleute! G8 ift erforderlich, dem deutjchen 

Sammler nicht einen Pfennig zu geben, auch Feine 
befannten Polen, denn wenn e8 Zeit fein wird, werden 

wir nach Dortmund eine Berjammlung einberufen, 

Dajelbjt einige Männer wählen und diejen Die Beiträge 
fir die Kicche geben. Diejes Geld fönnen wir Dann 
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unter der Bedingung hingeben, daß uns die Deutjchen 
Gleichberechtigung in der Kirche zugeftehen, damit wir 
in Diejer Kirehe an jedem Sonntage polnischen Gottes- 
dienft, vormittags Hl. Mejfe mit polnifcher Predigt und 
polnijchem Gejange und nachmittags Vesperandacht 
haben fónnen. Eine jolche Garantie müffen fie uns 
Ihriftlich geben, und Dieje Garantie muß vom Defan 
unterzeichnet werden. 

Wen fie das nicht tun follten, dann geben wir das 
gejammelte Geld fir andere gute Zwecke hin, denn wenn 
in Dortmund Kirchen gebaut werden, dann jagt man | 
ung, Dieje Kirche werde für uns Polen fein, und wir 
geben umjer fehwer verdientes Geld; wenn aber Die 
Kirche aufgebaut ijt, dann jagen die Deutjchen, fie | 
hätten das Gotteshaus fiir ihr Geld gebaut, und dic 
Polen Haben dann fein Anrecht an ihr. So hat man 
uns im Sojephhauje gejagt, daß nur die Zentrums: 
männer ein Anrecht auf die Kandidatur hätten und 
wir nicht, denn wir find ja Radifale und Bolen. 

Schließlich bitten wir alle uns wohlgefinnten 
polnischen Zeitungen, den obigen Aufruf zu veröffentlichen. 

Einer für Biele. 

Aus Nr. 250 des Dziennik Polski (Dortmund) 

vom 31. Dftober 1905: 

„ an den Jahren 1906 und 1907 follen allgemein- 
jlavijche Sokolzufammenfünfte ftattfinden. Im nächiten 
Jahre veranjtalten eine allgemein=jlavijche Sofol- 
śujammenfimit die Stroaten in ihrer $auptjtadt Agram. 
Die Kroaten hoffen, dag fich alle jlavijchen Nationen 
an diefer Zufammenkunft beteiligen werden. Auch die 
Polen werden ficherlich hinter anderen Bruderftämmen 
nicht zurüctehen. Die Czechen haben bereits über 
1000 Teilnehmer, für welche fie bejondere Kurfe in 
der froatijden Sprache veranftalten; fie beabfichtigen 
tür bie Teilnehmer einen Führer für die füdlichen 
lavijchen Länder herauszugeben. 
. „Die Bedeutung des czechiichen Sofoltums wächit 
im den jlavijchen Ländern mit jedem Tage. Auf 
welche Weife? Der Prager Sofol entfendet in jedem 
Jahre mehrere Turnlehrer nach Rußland, Serbien und 
Bulgarien, wofelbjt fie Sofolvereine organifieren. Dieje 
Abgejandten wiederum fommen alljährlich in der 
sertengzett nach der Heimat, um fich in der Gymmaftit 
weiter auszubilden. Die von der Prager Turnichule 
ausgeftellten Zeugniffe haben im Often und Süden 
der jlavijchen Länder die Bedeutung amtlicher Patente. 
Die Gzechen verdrängen auf Dieje Weile den Cinflug 
der deutfchen Turner und heben ihre Bedeutung. In 
diefem wahre werden fünfzehn folcher Lehrer, welche 
tt Brag einen Turnfurjus abjolviert haben, nach 
Rußland reifen. Der flavifche Klub fommt den Sofols 
durch jlavijche Sprachkurje zur Hilfe. 

Ee 

Wus dem Wuslande. 

Aus Nr. 241 der Nowa Reforma (Rrafau) 

pom 21. Oftober 1905: 

Polnifhe Franenverfammilung, 

St der am 20. b. Mts in Krafau abgehaltenen 
polnijchen Hrauenverjammlung jchlug Frau Sfa Mofz- 
ssensta-Warj chau am Schluß ihres Bortrages „über 
ZB kolitijche drauenbewegung” folgende Refolution 
A mahme vor: „Ju Erwägung, daß die erfte 

dlngunmg der gedeihlichen Entwicelung einer Nation 
und deren fufturelfer Tätigfeit, alfo auch derjenigen 

der Frauenbewegung, die Erlangung der politijchen 
| Freiheit ijt, machen die polnischen Frauen in den drei 
| Teilungsmächten eS fich zur Pflicht, mit denjenigen 
Gruppen und Parteien zufammenzugehen, welche heut 

| um Die Erlangung der politischen Freiheiten kämpfen. 

Die Frauen im rujjijchen Anteil verpflichten ich, 
mit an dem Slampfe teilzunehmen, welcher darauf 

| hinausgeht, das Barentum zu ftürzen und fir das 
| Königreich Polen eine vollitändige politijche Selbit- 
verwaltung mit allgemeiner Stimmberechtigung ohne 
Unterjchied des Gejchlechts zu erlangen, jte verdammen 
dagegen jegliche Aktion, welche die heutige ftaats- 
rechtliche Abhängigkeit von Nußland zum Ausgangs- 
punft hätte. 

Die Frauen im öfterreichiichen Anteil verpflichten 
fich zur tätigen Förderung Der auf den Sturz des 
$turialjyftems abzielenden Agitation und der Einführung 
der allgemeinen Stimmberechtigung ohne Unterjchied 
deg Gejchlechts. 

Die Frauen im preußifchen Anteil verpflichten fich, 
in ihrer Gejelljchajt das gielbewugtjein und die 
Bedeutung der heutigen Nationalbewegung zu wecken.“ 

Aus Nr. 244 des Oredownik (Bojen) 

vom 25. Oftober 1905: 

Der Frauenfongret in Grafa, 

Strafau, den 23. Dftober. 

Bon dem Kongreß polnischer Frauen in Krafaı 
jehreibt u. a. der Czas ironisch: 

Freitag nachmittag wurde die Bolitif beijeite 
gejegt, und man machte fich allen Ernites an die 
Erziehungsjache. Dabet fam eine lujtige Tatjache vor. 
Unter den Schlägen der Frau Bujwid ftürzte das 
gegenwärtige Schuljyjtem jchon unwiderruflich und 
mit großem Rrachen zufammen Die Schüßerin des 
Mädchengymnafiums in der Wolstajtraje verlas ein 
flobiges Neferat, in welchem fie das gejamte Syjtem 
der heutigen Schule zerjtórte und vor allem verurteilte, 
daß man der Gynmafialjugend verbot, Selbitbildungs- 
zirfel, geheime Organijationen, zu bilden. Es läßt fich 
Die Tatjache jchwer übergehen, daß Frau Bujwid mit 
der jegigen Schule jehr jchnell fertig war, indem fie 
verichiedene gründliche Neformen im Geijte der jozial- 
Demofratijden Partei vorfchlug, — der Kongreß aber 
behandelte dicje Neformvorjchläge ganz ernit. 

Stach dem Wortrage der Frau N. Gentnerjchwer 
über die Coeducation wurden die Beratungen auf 
Sonnabend vertagt. Den Borfiß übernahm Frau 
Gulinsfa. Man disfutierte reichlich über die gejtern 
verlefenen Neferate. Natürlich erklärte fich der Siongrej 
durch den Mund der Teilnehmerinnen gegen Die 
religidje Erziehung der Stinder, indem man Dieje den 
Eltern und Vornriindern überlich. (Meligion ift Privat: 
jache.) Eine der Teilnehmerinnen, Frau Dobrowolsta 
fragte jedoch: „Was jo man mit den gläubigen 
Müttern machen, welche Die religióje Erziehung ihrer 
Kinder in Der Schule wiinfehen?” Die Frage wurde 
mit verächtlichem Schweigen beantivortet. Der Kongreß 
joll doch Freiheit für alle hervorheren. 

ś 

Aus Nr. 245 des Orędownik (Bofen) 

vom 26. Oftober 1905: 

Am Sonntag hat der Songreß eigentliche 
Sibungen nicht abgehalten. Dafitr wurde im Zirkus 
eine große öffentliche Bolfsverjammlung veranjtaltet, 
zu welcher ficl etwa 3000 Berjonen einfanden, Männer, 
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Frauen und fogar Kinder, — junge Mädchen von | Tylicta, Bujwid, Centnerfchwer, Frehme, Tulodgiecka, 
zehn und einigen Jahren, Gymnajiajten, Dienjtboten | Rechtsanwalt Dr. Schorr u. a. 
und WBertreter der Armee in voller Uniform. 

An einem mit einer roten Gerviette bedeckten 
Tische eröffnete die Berjammlung Frau Turgymaz | 
Wioncewsfa, indem fie die politischen Nefolutionen Der | 
Frau Sa Mofzezensfa verlas. Den Worjig führte 
die Sozialiftin Frau Staczanowsfa. Frau Ejther 
Golde jprach über die Notwendigkeit des Organifierens 
der Frauen und deren Gleichberechtigung mit Den 
Männern. Allgememe Fröhlichkeit vief der Bafjus der 
Rede hervor, welcher von Der Teilung der Wlutter= 
geichäfte zmwijchen Mann und Frau handelte, damit 
beide Teile foztalijtiiche WBerjammlungen bejuchen 
fónnten. Mach diejem Neferat wurde eine vorbereitete 
Petition in Sachen des allgemeinen Stimmrechts der 
Frauen für den Landtag verlefen. Frau Turzyma joll 
al3 Delegatin nach Lemberg jahren und die or: 
derungen Der Frauen während einer abjichtlich zu 
Diejem Zwerfe bor dem Landtagsgebäude zu ver= 
anjtaltenden Demonftration vertreten. 

Weiterhin jprah Frau Turzyma über die 
1 + Ö r m , ur 

Reglementierung der PBroftitution und über die Sitten= 
Sontrolle. In der Disfujjlon trat Frau Tilicka 
dagegen auf, daß Die Frauenbewegung mit Dem 
Sozialismus vermischt werde Dr. Wroblevsfi hielt 
einen Bortrag liber den Handel mit lebender Ware. 
As Frau Golde fchlieglich riet, die jüdischen Frauen 
Den zioniftiichen Vereinen zu entreißen, entjtand Larm. 
Die Sogialijten Drohten den Biontjten mit Stöden, 
die Bionijten antworteten durch Werfen mit Feuerwerf3- 
Sórpern, welche mit lautem Krachen explodierten. Über 
den Schluß der Berfammlung jchretbt der Czas: 

„Hinter Diefer lebenden Burg hervor ließ fich das 
laute Organ der Frau Golde vernehmen, welche rief, 
man müfje Die fatholijchen Frauen vor dem Gift der 
katholischen Bereine fehiigen, Die unter der Obhut 
„verichtedener Heiliger”  jtänden. Der Lärm wuchs 
aber weiter; allmählich) begann Darin ein unbeil= 
drohendes Prajjeln die Oberhand zu gewinnen. Neus 
gierige Säfte begannen auf die Bante zu jteigen, um 
Die intereffanten Beratungen bejjer beobachten zu fónnen. 
semand rief: „Bomben!” Frau Golde Dagegen vers 
fangte eine Nejolution; was für eine, das wußte 
niemand. Schließlich erklärte die Garde, fie „beichließe”, 
und fie traf Anstalten, zum hinteren Ausgang hinaus 
den Nüczug anzutreten. Nach einem Augenblic war 
es auf der Ejtrade leer. 

Ou der Wontagójigung des Kongrefjes führte den 
Worig Frau Dajzynsta:Golinsfa. Sie riet, Die 
Srauen anzuregen, daß fie 1. Htatt an die Stelle der 
Männer in alle Bureaugefchäfte zu treten, wo fie 
gevöhnlich schlecht bezahlte umd untergeordnete 
Stellungen erhalten, neue Erwerbswege fuchen jollten; 
daß fie 2. unter den verjchtedenen Bejchäftigungen 
jolche wählen jollten, die fie unmittelbar mit dem 
Wolfe in der Stadt und auf dem Lande in Berührung 
bringen; daß fie 8. bei der Gründung von Unter: 
nehmungen Dieje auf demofratifchen Grundjigen auf- 
bauen; Daf fie 4. jtetS die Überzeugungen der Männer 
teilen jollten; daß 5. die Frauen in jedem Beruf die 
gleiche Bezahlung Fordern follen, wie die Männer; 
daß jie in Die Colleftivarbeit die dee der Solidarität 
Hineinbringen, mithin ausschließlich weibliche Berufs- 
organijattonen jchaffen oder bereits bejtehenden Männer: 
organtjationen beitreten jollten. 

„Ja der Disfujfion ergriffen das Wort die Damen 
Mojzezensfa (fie forderte, daß der fünftige Kongreß 
jich ausschlieglich mit der wirtjchajtlichen Lage in allen 
drei Landesteilen bejajje) Kucgalsfa, Dr. Golde, Dr. 

Die Anträge der Damen Dr. M. Dajzynsta und 
Dtojzczensta wurden zum Bejchluß erhoben. 

Aus Jer. 246 des Orędownik (Bojen) 

vom 27. Oftober 1905: 

m Sonntag nachmittag fand, wie die Iowa 
Reforma jchreibt, Die lebte Cigung des Frauen- 
fongrefies ftatt. Man bejprach die DVerhältnifje im 
preujijchen Landesteil. Frau Sierpinsta*) brachte die 
drage des Stlerifalismus zur Sprache, der im Pojen- 
ichen jo ftarfe Grundlagen bejige. Frau Ntojzczensta 
wies die Schädlichkeit der tonfejfionellen Schule nach 
und trat gegen Die fleritale Pojener PBrejje auf. Frau 
Dr. Golde fuchte nachzuweńen, da Die nationale 
Bewegung im preufijden Landesteil an den Grund- 
lagen der Gejellichaft als polnijch=|ogialtjtijche Bewegung 
geweckt werde. Fräulein Sophie Tulodziecfa (Bojener 
drauenrechtlerin) nahm die Wofjener Gejelljchajt in 
Schub, die zum wejentlicheren Teile patriotijch und 
national gefinnt jet. 

3 jprachen noc) einige Damen. Die eine von 
ihnen verlag einen Wrotejt gegen die Stellung Der 
Mehrheit des Rongrefjes gegenüber der Konfejjionś= 
jehule, worauf nachitehende Nejolution angenommen 
wurde: 

Der Kongreß fieht den Stlleritalismus, der Die 
Gejelljichajt im Bojen’fchen terrorifiert, als Dem 
ärgiten Hemmfchuh des Fortjchrittes, der Entwicelung 
der Kultur und der Nationalität an und empfiehlt 
den Frauen im Wofen’fchen, in erjter Linie aufs 
Energifchite dieje Richtung zu befämpfen, durch Wedung 
des fritijchen Denkens, das zu führen hätte zum Kennen= 
lernen und zur Bekämpfung jeder fortjchrittlichen 
Idee. (2) 

Sodann wurden die bon verjchiedenen Seiten 
Her eingelaufenen Gratulationsjchreiben und -Telegrammte 
verlejen, und man bejchloß, den fünftigen Kongreß m 
Warjchau abzuhalten. Bu die Drganijatitonstommijjion 
wurden gewählt die Damen Bujwid, Turzyma, Dr. 
Tylicfa, Dr. Golde, Sophie Tulodziecka, Centnerjchwer 
und Kuczalsfa. 

Um 7 Uhr abends jólog Frau Dr. Dafzynstas 
Golinsfa die Beratungen des Kongreffes. 

Eine unangenehme Epifode des Kongrefjes Wat, 
wie der Krakauer Sorrefpondent des  Dziennił 
Poznansfi jchreibt, die Berührung der Angelegenheit 
des Abgeordneten Korfanty. Eimer der Teilnehmer 
an den Beratungen, Herr Szymansti jchlug vor, a 
Korfanty eine Gfidwunjchdepejche zu richten. Die 
Anwejenden, überwiegend Sozialiften, nahmen den 
Antrag mit einer Entrüftung auf, die fie für einen Moment 

der Fähigkeit, logijch gu denfen, beraubte. Cs war 
der Vorwurf zu hören, daß Korjanty durch geijtliche 
Hakatiften (sic!) gewählt worden jet. Fran Golde 
verjtieg fich zu der Behauptung, Korfanty jet dur 
die Stimmen des unaujgeflirten, unwifjenden Volkes 
gewählt worden und einzig der Sozialdemofrat Mo- 
rawśfi fónnte der Netter des fehlejijchen Bolfeś jeut- 
Demand der Anmejenden ftellte fogar den Antrag, DEM 
Abgeordneten Korfanty die Verachtung zum Ausdru 
zu bringen. G8 trat cin unbejchreiblicher Lärm und 
Verwirrung ein, gleichzeitig fprachen ctwa ein Dugend 
Perjonen. Erft das Schließen der Sigung und die 
Mahnung an die häuslichen Pflichten beruhigte Die 
empörten Gemüter. 

=) Cine Mafjeufe aus Pojen. 
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Aus Nr. 247 des Orędownik (Bofen) 

vom 28. Dftober 1905: 

Cpilvg des Frauenfongrefjes. 
Strafau. 

Der Czas jchreibt: 
_ Der gionijtijch=jozialijtijche Konflikt hat der Ver- 
jammlung der voten Blujen noch fein Ende gemacht. 
Ste befaßte ihre nicht zahlreichen Teilnehmerinnen noch 
am gejtrigen Tage. Diejer Epilog war ebenjo zdnfijch 
wie die vorhergehenden Tage, und er bewies nur, 
Dag auf Freiheit des Worts einzig die Verjammlungs- 
teilnehmerinnen rechnen können, welche den Chor unter 
dem Taftftod der fozialiftiichen Kapellmeifter bilden. 
Wenn andre eine abweichende Meinung äußern wollten, 
wurde ihnen das Wort abgejchnitten. Die Freiheit 
um  fozialiftifch-weiblichen Staat präfentierte fic) von 
vornherein in der richtigen Form. 

Größeres Intereffe alg die „langweilige“ Wolf8- 
wirtjchaft werten die politijchen ragen. Unter 
anderem befam das Großherzogtum Pofen eins ab für 
„Rückjchrittlichkeit”. Mar nannte diefe Landesteile 
Polens einen „dumpfen Sumpf“ und ein Mufter von 
„Entartung“. Die dortige Preffe, die mit folder 
Hingabe und unter jo jchwierigen Bedingungen Die 
nationalen Nechte verteidigt, wurde als „berunter= 
gefommen* bezeichnet und die Anhänglichfeit an den 
Katholizismus nannte man „ichlimmer als der 
Hafatismus”. 
|. Das Niveau der fo geführten Distujjion ijt nicht 
jehwer gu taxieren, und man fónnte fich jehwerlich darüber 
wundern, wenn nicht ein gewijjer übler Nachgefehmact 
unter Den fultivierteren Stongreßteilmehmern zuriid= 
geblieben wäre, die man übrigens nicht hat zu Worte 
kommen lajjen, als fie gegen die brutalen Vorgänge in 
der gejtrigen Verjammlung proteftieren wollten. Die 
„Reformatorinnen der Erziehung” die am Kongreß 
teilnahmen, haben wahrnehmen tónnen, daß e3 ihnen 
an Arbeitsfeld nicht fehlt und daj noch viel Wafjer 
den Fluß Hinablaufen wird, che fie fic) werden an Die 
Erziehung der Kinder machen können. 
_ „US Nefultat der Diskuffion haben die leiden= 
Ihaftlichen VBerjanmlungsteilnehmerinnen eine Neio- 
lution angenommen, in welcher der Katholizismus al3 
„Der größte Hemmfchuh der Gntwidelung der Kultur 
und der Nationalität im Bofen’schen” anerkannt wurde 
(mithin als ein ärgerer als die preugijche Bedrücung). 
Lte vorher bejprochene Angelegenheit der Lage der 
Beamtinnen in Öfterreich weckte fein größeres „Jnterejje. 
Damit jehlog der Kongreß nach noch verjchiedenen 
Konflikten feine Beratungen. Das einzige Verdienjt 
desjelben ift der Nachweis, auf welchem zivilifatorifchen 
Niveau fich der fleine Sreis der peminiftinnen 
befindet, der den Stongrej organijiert hat. Die 
egriffsperwirrung, die dabei zutage getreten ift, fonnte 
m der Tat jogar der fozialiftiichen Partei Kummer 
bereiten, die allzueilig auf Die neuen „Genojjinnen” 
Hunger befommen hatte, ohne wohl zu vermuten, daj 
cieje Leichte Beute zugleich für die Partei jo 
fummervoll fein werde. 

Aus Nr. 250 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 1. dtobember 1905: 

Fräulein Sophie Tulodziecta 
o uns, jtatt fic) am die Brujt zu fchlagen, nach- 
| chenden Brief, den wir im Namen der Unparteilichfeit 
abdrucen, ohne ihr heut wegen Rawmmangels gleich- 
selig bie gehörige Abfertigung widerfahren zu laffen. 

Der Brief lautet: 

Geehrter Herr Redakteur! 

Da der durch meine Neife nach Krakau hervor- 
gerufene Beitungsfturm nicht aufhört, erjuche ich, in 
‚Sshrem Blatte folgende Erklärung aufnehmen zn wollen: 

1. Reprajentantin des Pojener Landesteils auf 
dem Frauenfongrep in Srafau war ih nicht 
(allzuviel Ehre!); 

2. Der Stommijjion des fünftigen polnischen 
praucntongrejjes (dev ausschlieglich für wirt 
Ichaftliche Angelegenheiten ftattfinden joll) gehöre 
ich nicht an; 

3. Sc) bin zum polnischen FrauenfongreR als 
Privatperjon gefahren, — bitte daher, mich in 
Jtube zu lajjen. 

Die geehrien Redaktionen der Wojener Blätter 
mögen in flinfttge Stongrejje ihre eigenen Bericht 
erjtatter entjenden, nicht aber ihre Mitteilungen aus 
triibem Wajjer jchöpfen. Cs ift das zwar billig, 
aber es ijt jchändlich, eine Sache zu verleumden, Die 
zu unterjuchen fich niemand die Mühe nimmmt. 

Sophie Tolodziecka. 

Aus Nr. 493 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 25. Dftober 1905: 

Polnische Frauenverfanmlung. 

Der Glos Narodu (Stimme der Nation) läßt 
fich über die am 22. d. ML in Strafau abgehaltene 
Srauenverfammlung recht treffend, wie folgt, aus: 

„Die gejtrige „Berjammlung polnischer Frauen“ 
verschaffte uns die Überzeugung, dag in Srafau, auf 
polnischer Erde, alles gebrandmarft werden fónne: 
die nationalen Bejtrebungen und das Polentum, mur 
die Juden Dürfen nicht angerührt werden. Al eine 
jortjchrittliche Sitdin mit einem unvorfichtigen Worte 
die Zioniften angrij, verwandelte fich die polnijche 
Hraucnverjammlung in eine wahre Orgie der Naferei. 
Briillen, Heulen, Larm, erfüllten das Zirfusgebäude 
— und Die Verfammlung wurde dure die Juden 
aufgelöft. Die „polnijche Frauenverfammlung“ hörte 
mit Nuhe jich alles das an, was Frau Golde vortrug 
— fie fonnte nur nicht die Beleidigung der Zionijten 
vertragen! Über alles fonnte dort gejprochen werden 
— miu der Patriotiśmus der „Juden durfte nicht 
beleidigt werden! Sp war Die polnische Frauenver- 
jammlung in Strafau, welche am 22. Oftober 1905 
jtattgefunden bat.” 

Aus Nr. 489 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 22. Oftober 1905: 

Englifchreuffifche Annäherung, 

Dank dem Umftande, daß fich Nußland in die 
Angelegenheiten des fernen Oftens verwicelt Hat, ift 
der Einfluß des Panjlavismus im europdijchen Dften 
durch den Pangermanismus, welcher eine große Gefahr 
für bie Balfanjtaaten bildet, bejeitigt worden. Die 
beiden vorerwähnten Einflüfje jtreben ganz entgegen= 
gejegte Ziele an. Ummoillfürlich drängt fich denn auch 
die Frage auf, weffer Einfluß in der Titrfei und 
in Glein=Alfien für Europa erwiinichter ijt: der rujfijche 
oder der Deutjche ? 

Welcherart auch die Unterlage des eventuellen 
Einvernehmens zwijchen Rußland und England fein 
wird, jo unterliegt eś Doch feinem Zweifel, daß diejes 
jedenfalls dem  Deutjchen Ehrgeiz fowie derjenigen 
Politif, welche gern Rußland im Dreibund mit Deutjch- 



land und Frankreich jehen möchte, zuwiderlanjen wird. 
Mit dem Augenblicl, wo man Frankreich deutlich gu 
verjtehen gab, daß dieje Pläne auf Widerjtand Der 
frangóftichen Gefellfchaft jtogen würden, mußte im 
Berlin jede Hoffnung, Rufland in den projektierich 
Dreibund hineinzuziehen, aufgegeben werden. Solange 
die Verhältniffe zwijchen Berlin und Paris fo wenig 
befriedigende find, wie die gegenwärtigen, itt — nach 
Anficht der englijchen PBrejje — fogar die Möglichkeit 
einer engeren Deutjch=rujjijchen Verftändigung fauin 
anzunehmen. Dies könnte höchitens auf Koften eines 
rufftschsfranzöfischen Biindnijjes gejchefen, dejjen Bruch 
Rupland aus vielen, jowohl finanziellen, als 
politijchen Gründen nicht wünscht. 
das Bündnis mit Deutichland in Nußland felbit einer 
jer ftarten Oppofition, fowohl in der Gejellichaft, als 
au in der Brejje, welche einerjeitS vor dem Jujammen= 
gehen mit Deutjchland warnt, andererjeit3 jehr warm 
für eine englifcheruffische Annäherung eintritt. „Die nm 
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Entdeder der neuen politifien Kombinationen — fo 
jchreiben 3. B. die Nowojti — bemühen fich, Rußland 
Schreden eingufldpen, wenn fie von ehrgeizigen 
Eroberungsgelüften Englands in Wien xeden. Sie 
erinnern uns an das traditionelle Miftrauen England 
gegenüber, welches fie al8 den unverjöhnlichen Feind 

Ruplands fehilbern. Dieje Einflüffe zu befämpfen ift 
jchwer, eS muß ihnen jedoch entgegengehandelt werden. 
Wenn die rujjijche Diplomatie fich dazu entjchließt, 
ihre alten Voreingenommenheiten aufzugeben, wenn fie 
ehrlich und aufrichtig einen Schritt vorwärts in der 
Richtung nach einer Annäherung an England macht, 
jo wird der europdijche Frieden und das europdij jche 
EUR jowohl in Europa al$ auch in Mfien 
lange R gejichert fein.” 

In ähnlichem Sinne läßt fich auch die englijche 
Prejfe vernehmen, indem fie der Diplomatie den Weg 
zur Annäherung der beiden heute mächtigjten Staaten 
in Europa ebnet. — 

Mergbach fhe Buchdructeret, Pojen. 


